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Der große Sieg des Volkes
Der historische Sieg, den der erste soziali­

stische Staat der Welt gegen die abscheuli­
che Ausgeburt des Imperialismus — den 
Faschismus — errungen hat, war das Ergeb­
nis der Verwirklichung der Leninschen Leh­
re Ober die Verteidigung der sozialistischen 
Heimat, der Leninschen Politik auf dem Ge­
biet des Militäraufbaus. Die Verwirklichung 
des Leninschen Plans des sozialistischen 
Aufbaus, die Industrialisierung des Landes, 
die Kollektivierung der Landwirtschaft und 
die Kulturrevolution schufen die Grundlage 
für den Sieg, den das Sowjetvolk im Großen 
Vaterländischen Krieg errungen hat. Im Lau­
fe des Krieges waren die I eninschen I deen 
eine Waffe unseres Volkes 1m Kampf gegen 
den Aggressor an der Front und im Hinter­
land.

Der Große Vaterländische Krieg nimmt 
nach seinem Charakter und seinen Folgen 
einen besonderen Platz ein unter allen Krie­
gen. die der Menschheit bekannt sind. Dieser 
Krieg war nach seinem Ausmaß ein nie da­
gewesener Zusammenstoß zweier gegensätz­
licher Gesellschaftssysteme: das erste I,and 
des Sozialismus in der Welt widerstand der 
Stoßkraft des internationalen Imperialismus— 
dem deutschen Faschismus und dessen Ver­
bündeten. Der Sieg der Sowjetunion In die­
sem Krieg ist von welthistorischer Bedeu­
tung. Er hatte große und tiefschürfende Ver­
änderungen im Leben der ganzen Mensch­
heit zur Folge, erwies den entscheidenden 
Einfluß auf den Lauf der Weltgeschichte.

Durch seinen heldenhaften Kampf verei­
telten das Sowjetvolk und seine Streitkräfte 
den Anschlag des internationalen Imperla 
llsmus. den ersten sozialistischen Staat der 
Welt zu vernichten, die internationale „kom­
munistische und Arbeiterbewegung zu un­
terdrücken, dem Sozialismus den Weg der 
gesetzmäßigen Entwicklung zu versperren. 
Der Sieg der Sowjetunion Im Großen Vater­
ländischen Krieg trug dazu bei, daß der in­
ternationale revolutionäre Prozeß In eine 
neue Entwicklungsetappe eintrat. Dieser 
Sieg befreite die Völker Europas nicht nur 
von der Hltlerokkupatlon. er schuf auch die 
Bedingungen für Ihre soziale Befreiung von

Forderungen nach
NEW YORK. (TASS). Gele­

gentlich des 27. Jahrestags des 
Sieges über den Faschismus wür 
dlgen zahlreiche prominente Ver­
treter der USA-Offentllchkelt 
hoch die Rolle der Sowjetunion 
In der Zerschlagung des Faschis­
mus.

„Wir dürfen nicht die Opfer 
vergessen, die die Völker unse­
rer Länder In diesem gemeinsa­
men Kampf gebracht haben”, er­
klärte der Direktor des Natlonal- 
rats für amerikanisch-sowjetische 
Freundschaft. Richard Morford 
Er betonte, daß die UdSSR und

Neue Kriegsabenteuer der USA
PARIS. (TASS). Neuerliche Akten 

der Intensivierung des Vietnam- 
Krieges hat eine verbreitete Erklä­
rung der Delegation der Provisor, 
sehen Revolutionären Regierung der 
Republik Südvietnam zur Pariser 
Konferenz zum Thema. In dem Do­
kument wird festgestellt. daß die 
USA versuchen, die Öffentlichkeit 
durch Erklärungen von einem 
neuen Truppenabzug aus Südviel- 
nam irrezuführen, und konzentrie­
ren zugleich In diesem Raum eine

A. A. GRETSCHKO, 
Marschall der Sowjetunion, 

Verteidigungsminister der UdSSR

den Ausbeutern In ihren Ländern. In einer 
Reihe Länder Europas und Asiens fanden so­
zialistische Revolutionen statt. Der Sozialis­
mus überschritt die Grenzen eines Landes. • 
Es bildete sich das sozialistische Weltsystem, 
das zum Bollwerk des Internationalen revo­
lutionären Kampfes gegen den Imperialis­
mus wurde.

Die Internationale kommunistische und 
Arbeiterbewegung erhoben sich auf eine 
neue, höhere Stufe. Eine nie dagewesene 
mächtige Entwicklung erlebte der nationa­
le Befreiungskampf der unterdrückten Völ­
ker, unter dem Druck dieser Bewegung Ist 
das schandhafte Kolonialsystem des Imperia­
lismus zusammengebrochen.

Der Sieg der Sowjetunion über das fa­
schistische Deutschland Ist gesetzmäßig. Die 
Quellen der Macht des Sowjetstaates grün­
den In der sozialistischen Gesellschaftsord­
nung, in ihrer Überlegenheit der kapitali­
stischen Gesellschaftsordnung auf ökonomi­
schem, politischem, ideologischem und mlli-. 
tärlschem Gebiet. Der Sozialismus schuf'die 
unerschütterliche Einheit der ganzen Sowjet­
gesellschaft. die Macht und nie gekannte 
Einsatzbereitschaft seiner Ökonomik, die 
hohe Entwicklung der Militärwissenschaft, 
erzog hervorragende Soldaten und Heerfüh 
rer.

Der große Vaterländische Krieg war ein 
wahrhafter Volkskrieg. Wie ein Mann erhob 
sich das Sowjetvolk zum Kampf gegen das 
faschistische Ungeheuer. Beispiellos sind 
Tapferkeit und Mut. massenhafte Heldenta­
ten, die das multinationale Sowjetvolk an 
der Front, im Hinterland und auf dem zeit­
weilig von den Faschisten besetzten Terri­
torium zeigte. Unter den schwierigsten Ver­
hältnissen des Krieges arbeiteten hinge­
bungsvoll die Arbeiter, die Kolchosbauern, 
die Intelligenz. Frauen und Halbwüchsige 
traten auf Arbeltswacht an Stelle der an die 
Front’gezogenen Väter, Männer und Brüder. 
Die Sowjetmenschen schonten weder Kräfte 

Weltfrieden
die USA „verbündete Im Kampf 
und Im Sieg” waren. Morford 
forderte das sowjetische und das 
amerikanische Volk auf. „Ihre 
Anstrengungen 1m Kampf für 
die Einstellung der Kriege und 
für die Gewährleistung des 
Friedens In der Welt zu vereini­
gen".

„Wir sind uns dessen bewußt, 
daß das Sowjetvolk die Völker 
der ganzen Welt vor der faschl 
stischen Versklavung und vor 
Hitlers Todeslagern gerettel 
hat”, erklärte der bekannte ame­
rikanische Publizist. Holland Ro­

berts, Vorsitzender des ameri­
kanisch-russischen Instituts In 
San Franzisko, in einem TASS- 
Gespräch. „In diesem Krieg 
kämpfte das amerikanische Volk 
Schulter an Schulter mit dem 
Sowjetvolk. Wie zwei Freunde 
boten sie Ihre Kräfte auf und 
vergossen sie Ihr Blut Im 
schweren Kampf gegen den Na­
zismus". sagte Roberts. „Zur 
Zelt kämpft das heldenhafte Volk 
Vietnams für seine Freiheit ge­
gen die imperialistische Aggres­
sion. und viele Amerikaner rei­
chen zusammen mit dem Sowjet­
volk Ihm die Hand zur Freund­
schaft und glauben an seinen 
Sieg”.

niedagewesene Anzahl von Flug 
zeugträgern und anderen Kriegs­
schiffen wie auch vom Bombern 
und Jagdflugzeugen.

Unter dem Vorwand einer „Ver­
teidigung der in Südvietnam ver 
bleibenden amerikanischen Truppen" 
treffen die USA Vorbereitungen 
nach Südvietnam Tausende Ma’i 
neinfanterisfen zu schicken, heiß' 
es in der Erkfärung. Zugleich wer­
den nach Südvietnam gewaltige

Mengen von Waffen und Munition 
transportiert.

Die Delegation der RSV verur­
teilt scharf diese neuerlichen Akten 
der Intensivierung des Krieges und 
betont, daß die USA-Regierung 
versucht, eine neue Eskalation des 
Krieges in die Wege zu leiten und 
die amerikanische Präsenz in Viet­
nam auszuhauen, um die Vietnam!* 
sierungspolltik vor einem kläglichen 
Fiasko zu bewahren. Die Proviso- 
-Ische Revolutionäre Regierung 
weist die Weltöffentlichkeit darauf 
hin, daß die USA neue Kriegsaben­
teuer gegen Nord- und Südvietnam 
vorbereiten.

noch Mittel und taten alles für den Sieg der 
Heimat. Das waren staatsbürgerliche, patrio­
tische Arbeitsheldentaten des Volkes.

Die sowjetischen Streitkräfte — ein Teil 
des Sowjetvolkes — vollbrachten die große 
Heldentat im Kampf. Sie haben ihre inter­
nationale Pflicht vor der Heimat und vor den 
Werktätigen der ganzen Welt in Ehren, er­
füllt.

Der Krieg zeigte die Überlegenheit der 
militärischen Organisation des sozialisti­
schen Staates. Im Laufe des Krieges zer­
schmetterten die sowjetischen Streitkräfte 
die damals stärkste Armee der kapitalisti­
schen Welt, der keine bürgerliche Armee 
widerstehen konnte. Die sowjetischen Streit­
kräfte waren den feindlichen nicht nur 1m 
Heldenmut überlegen, sondern auch in der 
Kunst des bewaffneten Kampfes, in der 
Kämpfmeisterschaft. Die sowjetische Kriegs­
kunst erlebte eine große Entwicklung, er­
reichte ein hohes Niveau, zeigte Ihre Über­
legenheit gegenüber der Kriegskunst der ka­
pitalistischen Armeen.

In den Jahren der schweren Prüfungen 
durch den Krieg stand die Partei der Kom­
munisten an der Spitze des kämpfenden Vol­
kes. Ihre vielseitige riesenhafte Tätigkeit 
war die größte Quelle der Kraft des Sowjet­
volkes. die Quelle des Sieges. Die Partei 
konnte die materiellen und geistigen Kräfte 
des Landes und des Volkes höchst vollstän­
dig und. rationell für die Zerschmetterung 
des Feindes nutzen.

Die Ergebnisse des Großen Vaterländi­
schen Krieges zeigen anschaulich, daß es in 
der Welt keine Kräfte gibt, die imstande 
wären.- den Sozialismus zu besiegen. Es wird 
niemandem gelingen, das Volk auf die Knie 
zu zwingen, das den Ideen des Marxismus- 
Leninismus. der sozalllstlschen Heimat treu, 
um die Leninsche Partei zusammengeschlos­
sen ist.

Diese Ergebnisse sind eine Warnung für 
die imperialistischen Aggressoren, eine 
strenge Lehre der Geschichte.

(APN)

Öffentlichkeit der BRD 
für Ratifizierung 
der Verträge

BONN. (TASS). In der Bun­
desrepublik wird die Ostpolitik 
der SPD/FDP-Koalltlonsreg 1 e- 
rung Immer stärker durch die 
Sammlung von Unterschriften 
unter Appelle und Petitionen an 
die Parlamentsabgeordneten un­
terstützt. Darin wird nachdrück­
lich gefordert, die In Moskau 
und Warschau abgeschlossenen 
Verträge zu ratifizieren.

Pressemeldungen zufolge geht 
zur Zelt in der westdeutschen 
Hauptstadt ein nicht abreißen­
der Strom von Appellen und Er­
klärungen ein. in denen unter­
strichen wird, daß der west­
deutsch-sowjetische und der west­
deutsch-polnische Vertrag Im 
Interesse der Gewährleistung des 
Friedens und der Sicherheit in 
Europa ratifiziert werden müssen.

An der Unterschriftensamm­
lung nehmen die Mitglieder der 
Sozlal-Demokratlscfien Partei, der 
Deutschen Kommunistischen Par­
tei. aktive Gewerkschaftsmitglie­
der und Vertreter der Jugend 
und Studentenorganisationen teil.

Im Geiste
des proletarischen 
Internationalismus

K. A. MAXIMOW, 
Generalleutnant, Mitglied des Militärrats, 

Leiter der Politverwaltung des Mittelasiatischen Militärbezirks

Um ein Internationalist zu sein, sagte W. I. Le­
nin,darf man nicht nur an seine eigene Nation 
denken, sondern muß höher als sie die Interessen 
aller Nationen. Ihre allgemeine Freiheit und Gleich­
berechtigung stellen.

Die Kampfesbrüderschaft Ist stark durch die 
Freundschaft und besonders geheiligt durch die Ge­
meinschaft der Völker des sozialistischen Lagers 
für dessen Entstehen schon die Große Sozialistische 
Oktoberrevolution den Grundstein legte. Im So­
wjetland sahen die besten Söhne des Internationa 
len Proletariats Ihr wahres Vaterland. Und als die 
Horden der ausländischen Interventen und der Inne 
ren Konterrevolution gegen den Jungen Sowjet­
staat loszogen, traten sie unter die Banner der Ro 
ten Arbeiter- und Bauernarmee. Die Einheit von 
nationalen und internationalen Aufgaben der Roten 
Armee wurde bereits Im Dekret des Rates der 
Volkskommissare über die Gründung der Roten Ar 
mee hervorgehoben, das von W. I. Lenin Im Januar 
1918 unterzeichnet wurde. Im einleitenden Teil 
des Dekrets war betont, daß die neue Armee „eine 
Stütze der Sowjetmacht... und eine Hilfe für die 
kommende sozialistische Revolution in Europa sein 
werden." („Dekrete der Sowjetmacht ”, Bd. I. 1957 
S. 356). Die Schaffung der sowjetischen Streitkräf 
te legte somit objektiv den Grundstein zur Bewaff­
nung des führenden Trupps des Weltproletariats.

Eine genausolche Einschätzung der internationa­
len Bedeutung der Roten Armee wurde von den re­
volutionären Arbeitern und Werktätigen der kapi­
talistischen Länder gegeben. Sie sahen in den so­
wjetischen Streitkräften ihre Armee, das Bollwerk 
des Kampfes gegen den gemeinsamen Feind — die 
Imperialistischen Aggressoren. In Jenen für das 
Sowjetland schweren Tagen ertönte über die ganze 
Welt die gebieterische Forderung des Weltproleta- 
riâ& „Hände weg von Sowjetrußland!” Erstmalig 
erklang damals das ungewohnte und ungewöhnliche 
Wort „Internationalist".

Den unvollständigen Angaben zufolge kämpften 
In den Reihen der Roten Armee 1918 — 1920 
etwa 250 000 Internationalisten. Schulter an Schul­
ter mit den Söhnen der Völker Rußlands stritten 
in ihren Rethen Ungarn und Polen. Serben und 
Kroaten, Tschechen und Slowaken. Bulgaren und 
Österreicher. Deutsche und Finnen. Rumänen und 
Mongolen. Koreaner und Chinesen. Vertreter vieler 
anderer Völker.

Von großer internationaler Bedeutung waren 
auch solche Formen des Kampfes des Weltproleta­
riats gegen die imperialistische Intervention wie die 
Kundgebungen mit der Forderung, die Truppen der 
Interventen aus Sowjetrußland abzuziehen, die Lle 
ferungen von Waffen und Munition aus den kapital I 
stischen Ländern an die wefßgardlstlschen Armeen 
einzustellen. In der französischen Marine. Im tsche 
choslowaklschen Korps, unter den serbischen Trup 
pen fanden bewaffnete Aufstände und Rebellionen 
gegen die Teilnahme an der konterrevolutionären 
Intervention statt. Eben damals wurden die Grund 
lagen des Internationalen Kampfbündnisses und der 
Brüderschaft der Kämpfer der Jetzigen Sozialist! 
sehen Länder geschaffen.

Die Ursachen des Sieges der Roten Armee über 
die Entente analysierend, schrieb W. I. Lenin: 
.... Wir haben ihr ihre Soldaten genommen. Wir 
sind Ihrer ungeheuren militärischen und techni­
schen Überlegenheit damit begegnet, daß wir 
diese Überlegenheit durch die Solidarität der 
Werktätigen gegen die imperialistischen Regie­
rungen zunichte machten.” (Lenin. Werke, Bd. 39. 
S. 391, russ.).

Trotz der ständigen Aggressionsgefahr seitens 
der kapitalistischen Länder leisteten das Sowjet 
volk und seine Streitkräfte der Arbeiter­
klasse und den werktätigen Massen In den 
anderen Ländern Im revolutionären und nationalen 
Befreiungskampf selbstlose Hilfe. 1921 half 
die Bruderhilfe des Sowjetlandes dem 
mongolischen Volk Freiheit und Unab­
hängigkeit zu erlangen und Im Sommer 
1939 — die Japanischen Aggressoren am Fluß 
Chalchln-gol zu zerschlagen. Sowjetische Freiwil­
lige beteiligten sich am Kampf gegen den Faschis­
mus an der Seite des Republikspanlens In den 
Jahren 1936 — 1938. Die UdSSR half dem chlne 
slschen Volk Im Kampf gegen die Japanischen 
Okkupanten. Hunderte sowjetische Volontärflleger, 
die sowjetische Maschinen steuerten, versetzten 
Schläge den japanischen Truppen. Bis 1940 
waren 986 Japanische Flugzeuge abgeschossen 
und vernichtet worden. Mao Tse-tung und seine 
Gruppe fälschen und verschweigen jetzt diese Tat­
sachen. Jedoch wird das chinesische Volk die selbst­
lose und uneigennützige Hilfe des Sowjetvolkes nie 
vergessen.

Die ruhmreichen Traditionen der proletarischen 
internationalen Solidarität kamen mit neuer Kraft 
In den Jahren des Großen Vaterländischen Kriege' 
zum Ausdruck, als neue markante Selten df 
Kämpfbrüderschaft geschrieben wurden. Der 
Kampf des,Sowjetvolkes und seiner Armee gegen 
die Hltlerokkupanten gewann gleich von Anfang 
an einen internationalen Charakter. Das war der 
gerechteste Kampf nicht nur für die Ehre. Freihel 
und Unabhängigkeit der Sowlethelmat. sonder, 
auch für die Befreiung der Völker anderer Lände.* 
von dem verhaßten fremden Joch

Das HlHerdeutechland verfolgte nicht nur Erobc 
rungs-, sondern aueh Klassenziele des Weltlmpe 
rlallsmus — Vernichtung der sozialistischer 
Ordnung. Liquidierung der Sowjetmacht und der 
kommunistischen Ideologie. Das war ein hlstorl 
sches Ringen zweier Systeme — des Sozialismus 

und des Kapitalismus, Die politischen Ziele des 
Krieges gegen die UdSSR umreißend, sagte Hitler 
auf einer Beratung seiner Leitung Im März 1941: 
Unsere Auf trabe in Rußland: Die Streitkräfte zer­
schlagen. d^n Staat vernichten. ...Es handelt sich 
um einen Vernfchtungskampf. („Geheime Ver­
schlußsache”. M. 1967 S. 179— 180).

Alles andere als leicht war der Weg des Sowjet­
volkes zum Sieg über den Faschismus und den 
Japanischen Militarismus. Der Krieg forderte un­
geheure Opfer und Leiden. Er raffte 20 Millionen 
Sowjetmenschen dahin, hinterließ Dutzende Millio­
nen Witwen. Walsen und Invaliden. Hunderte 
Städte wurden vernichtet, Tausende Dörfer ver­
brannt. Die Volkswirtschaft erlitt kolossalen Scha­
den, desgleichen die größten Kultur- und Kunst­
denkmäler von nationaler und Weltbedeutung. 
Die Sowjetarmee und die Kriegsmarine erfüllten 
jedoch ihre internationale Pflicht zur Befreiung 
der von den deutschen und Japanischen Imperiali­
sten unterjochten Völker Europas und Asiens. Bis 
dahin hatte die Geschichte kein anderes Beispiel 
solch einer umfassenden und erhabenen Demon­
stration der Macht der internationalen Völker­
freundschaft gekannt. Unmittelbare Hilfe Im 
Kampf gegen den Faschismus leistete die Sowjet­
union Polen, der Tschechoslowakei. Rumänien. Bul­
garien. Jugoslawien. Norwegen und den anderen 
Ländern Europas. Sie befreite die Bevölkerung 
der Ostgebiete Deutschlands. In Gemeinschaft mit 
der Mongolischen Volksbefreiungsarmee half die 
Sowjetarmee brüderlich den Völkern Koreas und 
Chinas Im Kampf gegen die japanischen Imperiali­
sten. Auch In der Lieferung der Kampftechnik und 
der Bewaffnung leistete die Sowjetunion große 
Hilfe. Es ist bekannt, daß an die jungen Streitkräf 
te Polens, der Tschechoslowakei. Jugoslawiens. 
Rumäniens, Bulgariens und Ungarns etwa 670 00( 
Gewehre und MPs. 16 502 Geschütze und Granat­
werfer. 884 Panzer und Selbstfahrlafetten. 1 376 
Flugzeuge. 12 397 LKWs und viele andere Kriegs 
technik übergeben, wurde. Dank dieser Hilfe strit­
ten die Volksbefreiungskräfte Polens, der Tsche­
choslowakei. Rumäniens und Bulgariens zusammen 
mit der Sowjetarmee tapfer gegen den gemelns 
men Feind.

Im Verlaufe des ganzen Krieges führte die 
Volksbefreiungsarmee Jugoslawiens einen hart­
näckigen Kampf gegen die. Okkupanten. Auch die 
Kämpfer der Widerstandsbewegung, die Teilneh­
mer des slowakischen nationalen Aufstands, der 
Aufstände in Prag. Warschau. In Bulgarien und 
Rumänien trugen viel zur Zerschlagung des Fa­
schismus bei. Die verbündeten Truppen Polens, der 
Tschechoslowakei. Jugoslawiens kämpften mutig 
Schulter an Schulter mit der Sowjetarmee gegen 
den gemeinsamen Feind. In der Schlußetappe des 
Krieges beteiligten sich die Truppenteile Bulga- 

. riens und Rumäniens am Kampf gegen die deutsch­
faschistischen Eindringlinge. Die Armee Polens 
nahm an den Kampfhandlungen Lublin—Brest. 
Wisla—Oder. Ost-Pommern, der Berliner. Prager 
Operationen teil, die tschechoslowakischen Trup­
penteile — an den Kampfhandlungen Karpaten — 
Dukla. In den Westkaroaten an der Morava-Ost- 
row-Operatlcn und an der Prager Operation. Die 
Bulgarische Armee—an den Vertelolgungsoperatlo- 
nen in Belgrad. Balaton und Wien: die Rumänischen 
Truppenteile—an der Debrecener. Budapester. Bra- 
tislawa — Brno und der Prager Operation. Tm 
Kampf um Budapest kämpften die ungarischen 
Truppenteile. Für ausgezeichnete Erfüllung der 
Aufgaben des Oberkommandos wurden durch Be­
fehle des Oberbefehlshabers die Truppenteile Po­
lens drelzehnmal. die Rumäniens siebenmal. 
Bulgariens dreimal ausgezeichnet. Eine ganze Rei­
he ausländischer Heereskörper wurden mit Ehren­
benennungen der Städte gewürdigt, an de-en Be­
freiung sie teilnahmen. Sowjetische Kamnforden 
zieren die Banner von 23 polnischen. 10 tsche­
choslowakischen sowie anderer Armeen. Viele Tau­
sende Kämpfer der Bruderarmeen wurden mit so- 
wletlschen Kampfauszeichnungen gewürdigt. An 15 
Bürger anderer Staaten wurde die höchste Aus­
zeichnung—der Titel Held der Sowjetunion—ver­
liehen.

In der Nachkriegsperiode fanden die Ideen der 
Völkerfreundschaft, des Patriotismus und Interna­
tionalismus markante Verkörperung in der Zusam­
menarbeit der sozialistischen Bruderländer. Diese 
Zusammenarbeit umspannt wirtschaftliche, soziale, 
politische und Mllltärgeblete der Beziehungen und 
Ist durch die objektive Gesetzmäßigkeit des so­
zialistischen Aufbaus bedingt. Mit der Gründung 
des sozialistischen Weltsystems entstand vor den 
kommunistischen und Arbeiterparteien der sozia­
listischen Staaten die Aufgabe, der vereinigten 
Kriegsmacht des Imperialismus eine vereinigte 
Heeresmacht des Sozialismus gegenüberzustellen. 
Bel der Lösung dieser Aufgabe ließen sich die 
Bruderpartelen von den Weisungen W. I. Lenins 
leiten: .....Gegenüber der riesigen Front imperiali­
stischer Mächte stellen, wir. die wir gegen den 
Imperialismus kämpfen, einen Bund dar. dem eine 
enge militärische Geschlossenheit not tut: und alle 
Versuche, diese Geschlossenheit zu stören, betrach­
ten wir als eine Erscheinung, die auf keinen Fall 
geduldet werden darf, als Verrat an den Interes­
sen des Kampfes gegen den Internationalen Im­
perialismus... Wir sagen...: Die Einheit der mlll- 
(ärlschen Kräfte Ist unerläßlich, wir dürfen keine 
Abkehr von dieser Einheit zulassen." (Lenin Ges. 
W B 40 S 98—99 russ ).

(Schluß S. 2)



„Der historische Sieg im Großen Vaterländischen Krieg zeigte 
markant die Vorteile der sozialistischen Gescllschafts- und Staats­
Ordnung, die mächtige Lebenskraft und das unerschütterliche Bund

Auf dem siegreichen Vor­
marsch wurde die Sowjetarmee 
überall mit Dankbarkeit und 
Freude empfangen, als eine Ar­
mee der Befreiung von der fa­
schistischen Versklavung.

nis der sozialistischen Sowjetrepubliken.“
|Am de« lescMuB dm ZK dar KFdSU .Ober dl« Vorbereitung »• G'ündungs-

UNSER BILD/ Richtung 
Jelnja-Drogobusch (Gebiet Smo­
lensk). August 1943. Die von 
der faschistischen Sklaverei be­
freiten Mädchen danken den Sol­
daten der Roten Armee.

Im Geiste
des proletarischen 
Internationalismus

Brüderlichkeit 
mit Blut 
gefestigt

(Schluß. Anfang S. 1)

Im Zusammenhang mit der Gründung des ag­
gressiven nordatlantischcn Kriegsblocks der Impe­
rialistischen Staaten (NATO), der Wiedergeburt 
des deutschen Imperialismus und Verstärkung der 
Kriegsgefahr seitens, der Internationalen Reaktion 
waren die sozialistischen Staaten gezwungen, effek­
tivere Maßnahmen zur Gewährleistung ihrer Si­
cherheit zu ergreifen. Dem aggressiven Streben 
der Imperialisten wurde die vereinigte Kraft der 
sozialistischen Staaten Europas gegenübergestellt, 
die Im Mai 1955 durch den Warschauer Vertrag 
verankert wurde. Darin fanden Verkörperung und 
Weiterentwicklung die Leninschen Ideen der Ein­
heit und des engen Bündnisses der sozialistischen 
Länder, der Konsolidierung ihrer politischen, wirt­
schaftlichen und militärischen Bemühungen für die 
Verteidigung der revolutionären Errungenschaften 
ihrer Völker. Diesem militär-politischen Abkom­
men der sozialistischen Länder liegen die Prinzi­
pien der Gleichheit. Achtung der staatlichen Sou­
veränität. Nichteinmischung In die inneren Ange­
legenheiten des anderen zugrunde. Der Warschauer 
Vertrag existiert schon 17 Jahre. Die verflossene 
Periode zeigte, wie richtig und notwendig die 
Schaffung dieser Organisation war als Maßnahme 
zur Sicherung der Unantastbarkeit der Grenzen der 
sozialistischen Länder Europas, Ihrer Sicherheit 
vor der realen Aggressionsgefahr seitens der Im­
perialisten.

Die Organisation des Warschauer Vertrags ist 
ein wirksamer Faktor des Friedens und der Sicher­
heit der Völker. Mit Ihrer Gründung begann eine 
neue, der Qualität nach höhere Etappe des militä­
rischen Zusammenwirkens der sozialistischen Län­
der und Ihrer Armeen. Die Teilnehmer des War­
schauer Vertrags unterstrichen in Ihren Dokumen­
ten und Erklärungen schon oft, daß die Verteidi­
gung des Sozialismus in Jedem Lande und in allen 
Bruderländern ihre gemeinsame Angelegenheit, ih­
re höchste Internationale und patriotische Pflicht 
Ist Der Minister für nationale Verteidigung der 
DDR. Armeegeneral Heinz Hoffmann schrieb in der 
Zeitschrift des ZK der SED ..Einheit": Ein ent­
scheidendes Prinzip der Politik unserer Partei und 
ihrer Kriegspraxis ist das in der Verfassung der 
DDR verankerte staatliche Prinzip des sozialisti­
schen Internationalismus In Übereinstimmung mit 
der Leninschen These über den Internationalen 
Charakter der sozialistischen Streitkräfte. Vom er­
sten Tag an wurde die Nationale Volksarmee als 
Bestandteil der vereinigten Streitkräfte der Länder 
des Warschauer Vertrags gegründet und aufge-

baut. Den sowjetischen Soldaten sind die Worte 
aus dem Militäreid, den die Jungen Soldaten der 
Nationalen Volksarmee ablegen, gut bekannt: «Ich 
schwöre:

An der Seite der Sowjetarmee und der Armeen 
der mit uns verbündeten sozialistischen Länder als 
Soldat der Nationalen Volksarmee Jederzeit bereit 
zu sein, den Sozialismus gegen alle Feinde zu 
verteidigen und mein Leben zur Erringung des 
Sieges clnzusetzen''.

Tn -den sowjetischen Streitkräften wird eine viel­
seitige Arbeit zur Erziehung eines tiefen Gefühls 
der Liebe und Achtung zu den Völkern der Bru­
derländer des sozialistischen Lagers geleistet. 
W. I. I^nln lehrte die Werktätigen. Internationa­
listen in den Klassenkämpfen zu sein, das Ban­
ner des Internationalismus hoch zu tragen. Er rief 
auf. alle Werktätigen Im Sinne der Internationalen 
Solidarität zu erziehen.

Schon über ein Vierteljahrhundert ist die Mensch­
heit von einem Weltkrieg verschont geblieben. Die 
Sowjetunion und andere Staaten des sozialistischen 
Lagers leisteten einen wesentlichen Beitrag zur 
Sache des Friedens, tun alles von ihnen Ab­
hängige für die Sicherung der friedlichen Bedin­
gungen für den kommunistischen Aufbau, für die 
Entlarvung und Vereitelung der aggressiven Hand­
lungen der Imperialisten. Es ist unsere gemeinsa­
me Pflicht, den Kampfbund der Länder des War­
schauer Vertrags weiter zu festigen, der Weisun­
gen W. I. Lenins über die dreifache Wachsamkeit. 
Vorsicht und Ausdauer 1m Kampf gegen die Im­
perialistischen Raubtiere, die zu beliebigen Provo­
kationen fähig sind, immer eingedenk zu sein.

Der Imperialismus trägt für zwei Weltkriege 
Schuld, die den Völkern unzählbares Unglück I 
brachten. In den Nachkriegsjahren zettelten die 
Mächte der Aggression und des Militarismus über 
30 Kriege und bewaffnete Konflikte verschiedener 
Größenordnung an. Der Imperialismus trägt die 
Gefahr eines neuen Weltkrieges mit sich. ..Alles, 
was vom Sowjetvolk erkämpft und geschaffen wur­
de, muß zuverlässig geschützt werden", das Ist die 
Devise der sowjetischen Soldaten.

Im Rechenschaftsbericht des ZK der KPdSU an 
den XXIV. Parteitag der KPdSU wurde unterstri­
chen: ..Den Sowjetstaat stärken, heißt auch seine 
Streitkräfte stärken und die Verteidigungskraft 
unserer Heimat allseitig steigern. Und solange wir' 
In einer unruhigen Welt leben, bleibt dies eine der | 
wichtigsten Aufgaben.” Zusammen mit den Arme , 
en der Bruderländer stehen die sowjetischen 
Streitkräfte wachsam auf der Wacht der Errungen-' 
schäften des Sozialismus, des Friedens und der Si­
cherheit der Völker.

Saat fürs ganze Leben
Der Agronom hat ein bekanntes Sprichwort ent 

sprechend seinem Beruf umgebaut: „Zeige mir, wie 
du säst, und Ich sage dir, was du ernten wirst. 
Wie in diesem Kolchos die Felder bearbeitet wer 
den, kann man schon daraus ersehen, daß 
die Wirtschaft Im laufenden Planjahrfünft eine 
in dieser Gegend niedagewesene Ernte von 30 
Zentner Getreide Je Hektar erzielen will.

Über die Witterungsverhältnisse Im Transural 
spricht der Agronom Jewgeni Jegorowitsch Fau 
stow ebenfalls mit der ihm eigenen Bildhaftigkeit 
Juni ist bei uns noch kein Sommer. Juli ist schon 
nicht mehr Sommer. Für die. Aussaat gibt uns das 
Frühjahr knappe 8—9 Tage. Beeilst du dich, den 
Samen in den Boden zu bringen — kommst du in 
die Gefangenschaft des Unkrauts, verzögerst du mi' 
der Aussaat — wird das Korn nicht reif.

Diese Ackerbauerwelsbelt notierte Ich nicht 
allein nach Gesprächen mit dem Agronomen, son­
dern auch nach Gesprächen mit... den Bauarbeitern 
des Kolchos, die an Wintertagen Wohnhäuser aul 
dem Zentralgehöft bauen und bei Anbruch der war 
men Apriltage sich als Sämänner anschreiben las­
sen.

„Lebst du auf dem Dorf — lerne Getreide an 
bauen”, liebt der Agronom zu sagen und organi­
siert Jährlich vor Beginn der Aussaat die agrotechni­
sche Schulung. In solchen Lehrgängen bekamen 
auch die Bauarbeiter ihre Ausweise als Sämänner

Ein Vierteljahrhundert leitet Jewgeni Jegoro-

witsch den agrotechnischen Dienst im Tschapajew- 
Kolchos. Und nicht nur in der Ackerbaumelster- 
schaft unterrichtet er seine Landsleute. Sie lernen 
bei Ihm auch Charakterstärke, die die Kraft des 
Wissens und der Erfahrung auf das Hundertfache 
mehrt. Die Standhaftigkeit des Charakters wurde 
bei den Menschen seiner Generation In den Jahren 
der unerhörten Belastung gestählt.

In der Biographie des Getreidebauers Faustow 
war In der Ausübung seines Berufs nur eine Unter 
brechung — die Zelt des Kampfes gegen den Fa­
schismus. Von den ersten Tagen wurde der damals 
Zwanzigjährige Soldat eines Schützenbatalllons 
ind kämpfte, bis er durch eine feindliche Kuge 
verwundet wurde. Aber auch „untauglich für den 
Militärdienst” blieb er Soldat, Indem er bemüht 
war, mehr Getreide zu ernten, um die Heimat mit 
Brot zu versorgen.

Deshalb bewältigte der Frontsoldat das Pro 
gramm des landwirtschaftlichen Technikums, das 
auf drei Jahre Studienzeit berechnet war. in zwei 
Winter, obgleich er dazu erst mit der linken Hand 
schreiben lernen mußte.

„Neben Ihm fühlt sich Jeder als Landwirt", sagen 
die Kolchosbauern von ihrem Agronomen. Darin 
besteht seine wichtigste Saat, die Saat fürs ganze 
beben N. STJASHKIN

Gebiet Kurgan
(TASS)

J. SACHAROW,
Held der Sowjetunion, ehemaliger Kommandeur 

der M.-W.-Frunse-Partlsanenabteilunj, Gebiet Witebsk
Je weiter der Große Vaterländische Krieg In die Geschichte 

zurücktrllt, desto besser verstehen wir die Ereignisse der stürmischen 
Jahre. Und besonders klar hebt sich das Wichtige hervor, das uns 
zum Steg führte — die unerschütterliche Einheit, felsenfeste Ge­
schlossenheit. der starke Bruderbund aller Sowjetvölker.

Bel der Vorbereitung des Jubiläums der Gründung der UdSSR 
wenden wir uns mit Dankbarkeit an unsere Partei. Dank Ihrer wei­
sen Leitung siegte die Leninsche Nationalitätenpolitik, bestand sie die 
allseitige Prüfung. Der Kampf gegen den gefährlichen Feind der 
Menschheit — den Hitlerfaschlsmus — zeigte anschaulich, daß die 
Sowjetvölker nur im Bündnis, mit gemeinsamen Kräften ihre Freiheit 
und Unabhängigkeit. Ihre revolutionären Errungenschaften verteidi­
gen können. Der Krieg vereitelte die Hoffnung des internationalen 
Imperialismus auf die Wiedergeburi der Fehde zwischen den Natio­
nen. auf den Zusammenbruch unseres multinationalen sozialistischen 
Staates. Die Völker der UdSSR kämpften heldenhaft Schulter an 
Schulter und arbeiteten selbstlos für die Verteidigung ihrer sozia­
listischen Heimat, für den Sieg über • den Feind, vollbrachten Wun­
der von Standhaftigkeit und Mut.

Vom Anfang des Krieges entwickelte sich auf dem zeitweilig 
besetzten Territorium Belorußlands die Partisanenbewegung. Schul­
ter an Schulter mit den belorussischen Volksrächern kämpften Russen 
und Ukrainer, Letten und Litauer. Kasachen und Grusiner. Usbeken 
und Tataren — Vertreter aller sowjetischen Brudervölker. Allein m 
Trupp .Iskra”, die in Polessjc kämpfte, waren Vertreter von 28 Natio­
nalitäten. Besonders viel für die Entfaltung der Partisanenbewegung 
in Belorußland taten die Söhne des großen russischen Volkes.

Unter der Leitung des ZK der Kommunistischen Partei Beloruß­
lands funktionierten 10 Untergrund-Gebietspartelkomltees. 185 Inter­
rayon-. Rayon- und Stadtpartelkomitees, 1 132 Grundorganisationen 
der Partei In den Trupps und Brigaden und 184 terrltorlelle Partei­
organisationen. Aktiv funktionierten die von der Partei geleiteten 
Gebiets-, Stadt- und Rayonkomsomolkomllees. 35 000 Kommunisten 
und 95 000 Komsomolzen befanden sich In den Reihen der Volksrä­
cher.

In den Jahren des Großen Vaterländischen Krieges vernichteten 
die Volksrächer über eine halbe Million faschistischer Soldaten und 
Offiziere, ließen 11 128 Elsenbahnzügc mit Technik und Soldaten des 
Feindes entgleisen, vernichteten 29 Eisenbahnstationen. 948 Stäbe 
und Garnisonen, vernichteten oder setzten außer Gefecht 18 000 
Kraftwagert, 1 355 Panzer und Panzerwagen, 305 Flugzeuge. Die 
Volksrächer kontrollierten 60 Prozent des belorussischen Territo­
riums. In einer Reihe Rayons waren die Partisanen vollständige Her­
ren der Lage.

Beso„ut.rs möchte ich Uber die Kampffreundschaft der russi­
schen. belorussischen und lettischen Volksrächer berichten. Im Nor­
den Belorußlands. In den an die RSFSR und Lettland grenzenden 
Rayons bildete sich In der ersten Hälfte 1942 ein brüderliches Par­
tisanengebiet. aus dem die Hltlertruppen vollständig vertrieben wur­
den. Das Gebiet erfaßte ein Territorium von 10 000 Quadratkilome­
tern mit einer Bevölkerung von 100 000 Menschen.

In den Rayons Oswej und Rossony war die Sowjetmacht vollstän­
dig wlederhergestellt und in den Rayons Werchnedwlnsk, Sebesh, 
Idritzki und einer Reihe anderer — auf dem • halben Territorium 
Über den Rayonzentren Oswej und Rossony wehte stolz dfe rote So­
wjetfahne.

Am 27. Januar 1943 warf das Hltlerkommando eine 15 000- 
köpfige Strafexpedition mit Panzerunterstützung. Artillerie und Flug­
zeugen zum Angriff gegen das Partisanengebiet. Am 15. Februar gin­
gen noch größere Truppenteile der Faschisten zum Angriff über. In 
20 Tagen konnten die Straftruppen nur 30 Kilometer vorrücken.

Am 30. März gingen die Volksrächer zum Gegenangriff über. 
Der Sturm war so stark, daß die Faschisten Ihre Stellungen verlassen 
mußten und den Rückzug antraten

Ein schauderhaftes Bild hinterließen die Feinde. Das Staatliche 
Republikmuseum der Geschichte des Großen Vaterländischen Krieges 
bewahrt ein Flugblatt mit dem Titel „Die Tragödie von Oswej”, das 
Im April 1943 vom ZK der Kommunistischen Partei Belorußlands 
herausgegeben wurde. Darin heißt es, daß die Scheusale im Rayon 
Oswej alle Gebäude niedergebrannt. 35 000 friedliche Menschen'er- 
schossen. verbrannt und in Flüssen und Seen ertränkt haben.

Aber weder Grausamkeit noch Bestialität konnten das Volk bre­
chen. das für seine Freiheit kämpfte. Auf die Strafaktionen der Hlt- 
lerhorden antworteten die Volksrächer mit neuen aktiven Angriffen 
Schulter an Schulter mit den belorussischen Partisanen kämpften ge­
gen den Feind Vertreter vieler Nationalitäten. Die brüderliche 
Freundschaft der Völker, die vom Großen Oktober geboren wurde, er­
starkte und zementierte sich mit dem Blut der Verteidiger der so­
zialistischen Heimat.

Zum Andenken an die gemeinsamen Kämpfe errichteten die 
Einwohner der Grenzrayons der drei Unionsrepubliken einen brüder­
lichen Grabhügel. Am ersten Julisonntag kommen Alte und Junge 
hierher, um sich vor dem lichten Andenken der 1m Kampf gegen den 
grausamen Feind Gefallenen zu verneigen. Dieser Tag wurde zum Tag 
der Freundschaft und Brüderlichkeit der Völker der drei Unionsre­
publiken — der RSFSR. Belorußlands und Lettlands.

Mehr als ein Vierteljahrhundert ist verstrichen seit Kriegsende, 
aber wie auch früher sind viele der Volksrächer Immer noch auf 
Ihrem Posten, arbeiten an den wichtigsten Abschnitten der Volks­
wirtschaft. Eine große Armee der Veteranen wirkt In freiwilligen 
patriotischen Organisationen mit. hilft der Partei und dem Volk, die 
Jugend im Geist der Liebe zu Ihrer großen Heimat zu erziehen.

Unsere Sache
war gerecht

Der Krieg begann einmal und endete einmal, für alle an ein 
und demselben Tag. aber auch für Jeden auf eigene Art. an bestimm­
tem Ort. , . , .

Niemand wußte, wie lange er dauern, was er uns kosten wird, 
aber jeder war überzeugt, daß wir durchhalten, standhalten und sie­
gen werden. Als auch allen klar wurde, daß es sehr schwer sein und 
lange dauern wird, verloren wir den Glauben an unseren Sieg nicht.

Möchte ein paar Episoden aus dem Kampfleben unseres Trup­
penteils schildern, die das Gedächtnis festgehalten hat

Für mich begann der Krieg, wie für alle, plötzlich und unerwar­
tet. Stand seit Herbst 1940 in den Reihen der Roten Armee In 
Brjansk, in einer Fliegerdivision.

22. Juni Zwei Stunden nach der Meldung — Meeting. Potlt- 
leiter, Kommissare treten auf.

23. Juni. Die ganze Nacht hindurch treffen die Mobilisierten 
von den Werken, direkt von der Werkbank ein. Sie füllen die Durch 
gänge. Treppen In den Kasernen, «le Hegen, schon bewaffnet, dicht 
aneinandergeschmiegt im Vorgarten bis zum Divisionsstab, bis zum 
Tor.

27. Juni. Zum erstenmal werden wir von feindlichen Bombern 
und Tieffliegern angeflogen, frühmorgens, es dauerte eine halbe 
Stunde, aber wieviel Unheil war angerichtet. Zentörungen. Tote, 
Verwundete...

30. Juni. Wir werden ständig und methodisch angeflogen. die 
Kasernen stehen leer, alle lagern unter freiem Himmel am Rande 
des Flugplatzes, im Gebüsch. In unserem Kommutatorhäuschen — 
kein einziges Fenster mehr, keine Tür. Matten und Matratzen erset­
zen sie. 1m Türrahmen stecken dreieckige Bombensplitter

1. Juli. Die erste Freude — unser unerschrockenster Nacht­
jäger hat mit seiner 1-15. Tschalka. wie wir sie kosend nennen, den 
ersten Luftpiraten herunter geholt. Oberleutnant Dolgopolow wird ge­
feiert.

3. Juli. Die Rundfunkrede Stalins... Alle sind erschüttert. Aber 
Jetzt ist alles klar, die konkreten zLufgaben sind aus den Ereignissen 
der ersten 10 Tage herausgewachsen als drängende Mahnungen.

10. Juli. Im Stab herrscht freudige Erregung. Unsere Jungs aui 
dem 1.. 2. und 3. Geschwader des 219 Fernbomberregimentsnaben 
dem Feind vor der Bereslnabrücke bei Bobrulsk tüchtig das Leder ge­
gerbt. Tausende Tonnen Bomben haben sie auf die Panzeransammlun 
gen des Feindes abgeworfen.

27. Juli Unser kleiner Nachrichtentrupp (wir waren 7) behob 
die Leitungsstörungen In der Linie Brjansk—Suchlnitschl. Unterwegs 
fielen uns 3 „Lauscher” in die Hände.

Wie frech sie sind! Hängen an unseren Telegraphcnmasten In 
Rotarmistenuniform und lauschen ab!

Als der Chef der 4. Abteilung des Stabs Hauptmann Roshanskl 
sie verhörte, markierten sie Halbstumme. Wurde als Dolmetscher hln- 
befördert. Als Ich in echtem Deutsch zu dolmetschen begann, runde­
ten sich Ihre Augen. Hauptmann Roshanskl verstand es herauszuho­
len...

19. September. Orjol — tn Flammen.
Unser Regiment lagert auf der Ossoaviachlmanhöhe südlich von 

Orjol Im Wäldchen. Werden 24 Stunden am Tag angeflogen und be­
schossen.

29 September. Unmöglich: Brjansk gefallen! Über dem Bahn­
hof hängen Dutzende feindliche Flugzeuge. In Rauch gehüllt, ver­
läßt einer der letzten Militärtransporte Orjol. Uns begleiten zwei 
Flugzeuge Ju-88. möchten den Transport zum Stellen bringen, um' ihn 
dann In den Bahnkörper zu stampfen.

Vor Jelez erst werden wir sie los. ein paar 1-15, 1-16 und Jaks 
verscheuchen sie. Ja mehr, eine Ju-88 „landet”, von einer Rauchfah­
ne begleitet, im Vorstadtviertel...

In Jelez — nach einigen Monaten — ein Bad. In aller Munde 
— der Fall von Orjol am 4. Oktober. Hier herrscht volle Sicherheit. 
Truppen rücken vom Osten heran. Abschied. Empfang, das Leben 
sprudelt. An allem Ist zu sehen und zu spüren, daß unser Land zur 
großen Abfuhr ausholt. Das freut. Wir werden umformiert, aufgefüllt. 
Es heißt — vor Woronesh zu geben..

Ja. damals begann der Sieg, als wir zurückzogen, aber nicht be­
siegt. als wir erst so richtig gelernt hatten, den Feind zu hassen, teils 
zu schlagen, als wir erst so richtig gelernt hatten, unsere Heimat zu 
schätzen, zu Heben und zu schützen. Ja damals, als Flieger Hauptmann 
Nikolai Gastello. Soja Kosmodemjanskaja. Lisa Tschaikina. Alija 
Moldagulowa, Heinrich Hoffmann. Alexandei Matrossow, Man- 
schuk Mametowa und Tausende andere Kämpfer die Fackeln der Hel-' 
dentalen anzündeten, damals, als alle Entbehrungen. Strapazen, 
zeitweilige Niederlagen. Sorgen, Leid. Haß zum Feind und Liebe zur 
Halmat zu einem einzigen großen Willen — zu siegen — zusammen­
schmolzen, damals begann der Steg.

Unsere multinationale Heimat war eine einzige große Schmiede, 
und unser Sowjetvolk — ein Riesenschmied, der seine Zukunft 
schmiedete, seinen Sieg, seine Unabhängigkeit, seine Freiheit.

Und wenn Ich Jetzt auf der Medaille ..Für den Sieg über 
Deutschland 1941 — 1945” die Inschrift „Unsere Sache ist gerecht 
— wir haben gesiegt” lese, festige Ich mich in der Voraussetzung — 
schon damals begann unser Slegl

P. RANGNAU.
ehemaliger Nachrichtensoldat

aus

Alma-Ata

So dienen unsere Landsleute

Am Gebirgspaß
Vom Fuße des Berges ging der 

Weg steil bergauf. Man hatte auf 
ihm den Paß erreichen können. 
Aber dort oben lauert wahrschein­
lich der „Feind". Der Komman­
deur der Kundschafterabteilung. 
Untersergeant Friedrich Hom be­
sichtigte den Felsen aufmerksam 
und beschloß, daß der „Feind“ sie 
im Rücken nicht erwarten wird und 
es besser ist, den Paß auf Umwe­
gen zu erreichen.

„Vorwärts“, befahl Horn leise 
und ging selbst voran. Am Him­
mel hob sich kaum bemerkbar die 
Gestalt des Wachtsoldaten der 
„Feinde" ab.

Den Augenblick abgewartel 
bis der Posten den Kundschaftern 
wieder den Rücken kehrte. gab der 
Untersergeant das Zeichen.

Welter verlief alles blitzschnell 
Sie drangen in die Stellungen des 
„Feindes" ein, mit größter Vor­
sicht vernichteten sie das ganze 
Vcrteldlgungssystem des „Feindes" 
Belm Rückzug stießen sie uner 
wartet auf ein Zelt, In dem Offl 
ziere schliefen... Ihre wichtigste Tro 
ohäe war eine Otfizlersmappe.

Beim Morgengrauen begann dir 
Einheit den Sturm. Der „Feind“ er­
wartete einen solch energischen 
Angriff nicht und konnte die Ver-

teidigung nicht organisieren. Erst 
später, als die Geländeübungen zu 
Ende waren, wurden dem ehemali­
gen „Feind" Einzelheiten darüber 
bekannt, wie die Kundschafter des 
Untersergeanten Horn zu wertvol­
len Informationen kamen. Für mu­
tige Handlung und bekundete In­
itiative sprach der Chef dem Un­
tersergeanten Hom und seinen Sol­
daten eine Belobigung aus.

In der Dienstkarte des Unterser­
geanten Friedrich Horn können 
wir mehr als ein Dutzend Belobi­
gungen und Aufmunterungen fin­
den, und die meisten davon für aus- 
Gezeichneten Kundschafterdiensl
ti Gefechtsübungen. Als Ihn die 

Verwandten in die Armee begleite­
ten. gaben sie ihm den Auftrag, 
der Heimat so zu dienen, daß sei­
ne Landsleute auf ihn stolz sein 
können. Friedrich Horn kann ruhig 
melden, daß er den Auftrag er­
füllt

J. BESTSCHOTNOW, 
Oberstleutnant 

Mittelasiatischer Militärbezirk
UNSER BILD: Untersergeanl 

Fr. Horn. Aktivist der militär-po­
litischen Ausbildung. Kommandeur 
der Kundschafterabteilung.

Foto: W. Dubrow tschenko

Sie kannte Alexander Matrossow
Als der Große Vaterländische Krieg entbrannte, war 

Maria Wassiljewna Markowa noch ein junges Mäd­
chen. Wie viele ihrer Altersgenossen zog sie eben­
falls die Soldatenuniform an und ging freiwillig an 
die Front. Bei Stalingrad beförderte man die eherna 
llge Studentin einer medizinischen Hochschule im 
Dienstgrad: Sie wurde zum Kommandeur eines Sani­
tätszugs. Wie viele Verwundete trug sie vom Schlacht 
fcld. wie vielen Soldaten rettete sie das Leben

...Sie war noch keine 20 Jahre, als sic mit dem O- 
den des „Roten Sterns“ ausgezeichnet wurde. Heule 
scheint ihr. daß sie nichts Besonderes geleistet hat. Abei 
damals war das ein Hügel, auf dem verwundete Sol 
daten lagen, und ein Dorf nebenan, das von Fascht 
sten besetzt war. Unter dem starken Stoßfeuer der 
Faschisten trug Maria allein die verwundeten Kämpfe- 
vom Schlachtfeld in Deckung...

Eines Tages las ihnen der Parteisekretär des Bata') 
Ions aus einer Zeitung von der Heldentat Alcxanrte 
Matrossows vor.

Mascha Markowa erzählt: „Zuerst dachte ich uich 
daß das unser Sascha war. mit dem ich zusammen in 
Kinderheim in Uljanowsk aufgewachsen bin. Dann 
schrieb ich anderen Kameraden aus dem Kinderheim 
Sie antworteten: „Ja, das war unser Sascha. Er hat 
die Heldentat vollbracht, die unserer Heimat und sei­
nem Namen ewigen Ruhm macht.

Vor einem Jahr besuchte Maria Wassiljewna mi 
Ihrem jüngsten Sohn Sascha dem sie den Namen zi 
Ehren Ihres heldenmütigen Kameraden aus den 
Kinderheim gegeben hat, die Stadt Uljanowsk. Sie b< 
trat den Hof wo ihre Kindheit verlaufen war und da­
erste was sie sah. war die Bronzestatue Alexander 
Matrossows.

„Ich stand vor deut Denkmal und konnte die Trä­
nen nicht zurückhalten. Eine Erzieherin trat an mich 
heran und fragte wer ich sei. Ich sagte, daß ich in 
mein Heim gekommen sei. Zusammen mit Sascha 
sind wir in diesem Hof barfuß gelaufen, zusammen 
haben wir die Schule besucht.

Sic waren senr iroh. Pädagogen und Kinder -ver­
sammelter sich, Ich erzählte von Sascha. Das Kinder­
heim trägt jetzt Alexander Matrossows Namen. Im 
Zimmer, wo er schlief, ist ein Museum eingerichtet 
Hier gibt es Schautafeln mit Artikeln, Zeitungsaus­
schnitten. Fotos, die von Saschas Heldentat erzählen."

Ein schweres, aber Inhaltsreiches und beneidenswer­
tes Schicksal hat diese Frau Ihr Kampiesweg war 
nicht leicht. Städte und Dörfer unserer Heimat vom 
Feind befreiend, kam sie bis nach Berlin, half zusam­
men mit den Panzersoldaten der Ersten Ukrainischen 
Front dem aufständischen Prag Dori erreichte der 
Sieg auct das Mädchen aus der Stadt an der Wolga.

Schwer im Lazarett begann sie Ihr friedliches Le­
ien. Die Wunden quälten. Abei sie ließ den Mut nicht 
'nkcn. hall den verwundeten Soldaten

In der Kumpelstadt Dsheskasgan-kannten viele die 
Therapeutin Maria Wassiljewna Markowa. Heute ist 
sie in einem städtischen Krankenhaus In Dshambul 
tätig. Die Kommunistin mit einem fast dreißigjährigen 
DienMalter in medizinischen Anstalten Mutter von 
ier Kindern, "in -elnfuhliger -ino 'reiindlicher 

Mensch lenkt ,:e immer <n ihre lugeno an ihren

4 WOISCHEL. 
EigenkorresponOenl der „Freundschaft"

Jshainbul

seite 2 • • FREUNDSCHAF1 Ri • 9. Mai 1972



WJSXSCHAFX«

Dank
den inneren
Reserven

Der XXIV. Parteitag stellte 
große Aufgaben vor den Bauar­
beitern. Es wurde auf die Not­
wendigkeit der Verringerung der 
Baufristen, der schnelleren Mei­
sterung neuer Kapazitäten hlnge- 
wiesen. Die Verzögerung in der 
Meisterung neuer Kapazitäten 
verringert die Effektivität der in 
den Investitionsbau angelegten 
Mittel. Die Hauptrolle in der 
erfolgreichen Bautätigkeit kommt 
der Arbeitsproduktivität zu, „Die 
Bauschaffenden stehen vor der 
verantwortungsvollen Aufgabe, 
die Auflagen des Fünfjahrplans 
praktisch ohne Erhöhung der 
Zahl der Beschäftigten, das heißt 
durch Steigerung der Arbeitspro­
duktivität zu erfüllen", heißt es 
in den Direktiven des XXIV. Par­
teitags. Für die erfolgreiche Ver­
wirklichung der gestellten Aufga­
ben wird im 9. Planjahrfünft der 
Übergang aller Bauorganisatio­
nen zum neuen System der Pla­
nung und wirtschaftlichen Stimu­
lierung verwirklicht, dessen Vor­
teil unbestreitbar Ist. Immer weit­
gehender werden die fortge­
schrittensten Arbeitsmethoden 
eingeführt, immer mehr Auf­
merksamkeit wird der Rationali­
sierungsarbeit und dem sozialisti­
schen Wettbewerb geschenkt.

Der Trust „Kustanalstrol" war 
noch vor 3 Jahren eine rückstän­
dige Bauorganisation im System 
der territorialen Hauptverwal­
tung ..Glawkustanalstrol". Die 
Arbeitsproduktivität Im Trust be­
trug Im Jahre 1969 5 605 Rubel 
Je Arbeiter und Im Jahre 1971 
— schon 7 350 Rubel, das war 
mehr als In einem beliebigen an­
deren Trust der Hauptverwaltung. 
Somit vergrößerte Jeder Arbeiter 
seine Produktivität in 2 Jahren 
durchschnittlich um 31 Prozent. 
„Trockene” Zahlen, doch sie 
sprachen von vielem. Hinter 
Ihnen steckt mühsame Arbeit vie­
ler Ingenieure. Techniker und 
Bestarbeiter.

Die Einführung der neuen 
Technik und fortschrittlichen 
Technologie, die Ratlonallsle- 
rungsarbelt Ist einer der Haupt­
faktoren zur Steigerung der Ar­
beitsproduktivität. In dieser Rich­
tung hin wird Im Trust „Kusta- 
rialstrol” eine große Arbeit gelei­
stet. Durch Erfüllung der Aufga­
ben zur Einführung der neuen 
Technik und der fortschrittli­
chen Technologie konnten 
247 700 Rubel bedingte Jahres­
einsparung gebucht werden, und 
der Nutzeffekt von der Einfüh­
rung der Rationallslerungsvor- 
schläge betrug 365 000 Rubel. 
Jeder elfte Mitarbeiter des Trusts 
ist Rationalisator.

1971. führte der Trust zusam­
men mit dem Tscheljabinsker Po­
lytechnischen Institut wissen­
schaftliche Forschungen durch zur 
Erarbeitung von Konstruktionen 
vereinigter Dächer der Wohnhäu­
ser mit Anwendung von flachen 
Platten PPK.

Im verg.ytgenen Jahr wurde 
im Trust auf Grund der Zeich­
nungen des „Mosoblorgtechstrol” 
eine Anlage für Aufnahme und 
Mischen von Mörtel erarbeitet 
und eingeführt. Sie besieht aus 
einem Metallgestell, einem Auf­
nahmebunker mit Mischer und 
einer montierbaren stählernen 
Gerüstbrücke.

Der zentralisiert hergestellte 
Mörtel wird mit Selbstkippern 
zum Objekt gebracht. Der In den 
Bunker geschüttete Mörtel wird 
mit Hilfe des Mischers gemischt, 
dann durch den Sektorverschluß, 
der sich In der Mitte des Bunkers 
befindet. In den Container be­
fördert. Der Turmkran bringt 

. denselben zum Arbeitsplatz. Im 
AVlnter wird der Mörtel mit Hilfe 
elektrischer Wärmgeräle. die an 
den Wänden des Bunkers ange 
bracht sind, aufgewärmt. Die 
Einführung dieser Anlage beim 
Bau einer Schule in Kustanat er­
möglichte cs, 1 300 Rubel einzu­
sparen.

Man könnte weitere Beispiele 
anführen.

Ein wichtiger Faktor zur Stei­
gerung der Arbeitsproduktivität 
Ist auch die Einführung der Ob­
jekt-Prämienentlohnung der Ar­
beiter. Im Trust „Kustanalstrol" 
sind 82.9 Prozent der Arbeiter 
von diesem Entlohnungssystem 
erfaßt. Ihre Arbeitsproduktivität 
betrug 1971 122 Prozent der ge­
planten. wobei Insgesamt Im 
Trust die Steigerung der Arbelts 
Produktivität zu 103 Prozent er­
füllt wurde. Die besten Briga­
den des Trusts—die von N. Fuhr 
und O. Hauch — erzielten eine 
Planerfüllung der Arbeitsproduk­
tivität entsprechend zu 174 Pro­
zent und 151 Prozent, und der 
Bulldozerführer W. Enders er­
füllt die Leistungsnormen zu 120 
Prozent. Nach dem System der 
Objekt-Prämlenentlohnung wur-

Nach einer neuen Methode
Rayon Dshambul. hat in < 
(fahr mit der Entenzucht 
einer npiipn Mothnrin hpo

Der Sowchos „Prlgorodny 
”iyon Dshambul. hat In diesen.

hr mit der Entenzucht nact 
einer neuen Methode begonnen 
Nach dieser Methode kommet 
die Enten nicht aufs Wasser, son 
dem werden In Ställen gehalten 
In denen durch die Wärmele! 
tung. die unter dem Fußboden

den den Arbeitern In einem Jahr 
Prämien für eine Summe von, 
108 300 Rubel ausgezahlt.

Großen Nutzen bringt die An­
wendung des Netzwerkdiagramms 
In der Arbeit beim Bau der 
wichtigsten Objekte. Der Bau des 
größten Bauobjekts von Kusla 
nal — des Kammwoll-TucTikom 
blnats — wird schon Im Verlaufe 
mehrerer Jahre nach dem Netz­
werkdiagramm, verwirklicht. Das 
Kombinat Ist ein Komplex, zu 
dem über 20 einzelne Errichtun­
gen gehören, die sich wie Ihrer 
Bestimmung so auch Ihrer Kon­
struktionslösung nach bedeutend 
voneinander unterscheiden. An 
der Errichtung des Kombi­
nats sind etwa 30 Bau- und spe­
zialisierte Organisationen be­
schäftigt. Die Filiale des Projek­
tierungsinstituts „Kasorgtech- 
strol” in Rudny stellte auf Grund 
der Bauzeichnungen, Kostenan­
schläge, der Ausführungsprojek- 
le, der Ausrüstung^- und Mate- 
rlallenbelleferungspläne erst 
Netzwerkdiagramme für einzelne 
Objekte und nachher ein zusam 
mengefaßtes Komplex-Netzwerk­
diagramm zusammen. An der Er­
arbeitung beteiligen sich unmit­
telbar die Bauleute und die Leiter 
des Baukomplexes. Um den Bau­
arbeitern qualifizierte Hilfe zu 
erweisen, befinden sich 2—3 In­
genieure des Projektierungsinsti­
tuts ständig auf dem Bauplatz, 
die die Informationen aufnehmen, 
die Analysenermittlung des Zu­
stands der Bau- und Montagear­
beiten und den Auftragplan für 
die Arbeitserfüllung bereiten. 
Solche Dokumente werden Jede 
Woche erarbeitet. Die ganze Ana­
lyse wird In 3—4 Stunden ge­
macht. was für die operative Lei­
tung sehr wichtig Ist.

Die Einführung der Netzwerk­
diagramme hob das Verantwor­
tungsgefühl der Bauleiter für die 
richtige Arbeitsorganisation. Es 
wurde leichter, die Arbeit der 
Auftraggeber zu kontrollieren, 
zu dessen Pflichten die rechtzei­
tige Lösung der Fragen der Aus­
lieferung der technischen Doku­
mentation und Zustellung techno­
logischer Ausrüstungen gehört.

Ein sehr wichtiger Faktor zur 
Steigerung der Arbeitsprodukti­
vität Ist auch die richtige Orga­
nisation des sozialistischen Wett­
bewerbs. Nach den Resultaten für 
das 1. Quartal des vergangenen 
Jahres wurde dem Trust die Rote 
Wanderfahne des Ministeriums 
für den Bau von Schwerindustrie­
betrieben der UdSSR und nach 
den Resultaten des sozialistischen 
Unionswettbewerbs für das 2., 3. 
und 4. Quartal — die Rote Wan- 
derfahhne des Ministerrats der 
UdSSR und des Zentfalrats der 
Sowjetgewerkschafteft'zuerkannt. 
Im Trust ..KustanalstroT' werden 
Schulen für Erfahrungsaustausch 
in verschiedenen Arbeitsarten. 
Wettbewerbe-Schauen für beste 
Arbeitsqualltät usw. veransjal-

Das ununterbrochene Wachs­
tum des Volumens des Kapltal- 
investltlonsbaus, Steigerung der 
Forderungen an die Qualität der 
Bau- und Montagearbeiten stellen 
vor dem Trust große Aufgaben 
bezüglich der Auswahl und Aus­
bildung qualifizierter Kader. Im 
Jahre 1971 vergrößerte sich die 
Zahl der mit Bau- und Montage­
arbeiten beschäftigten Werktäti­
gen mit Hochschulbildung von 24 
bis zu 28 Prozent im Vergleich 
zu 1970. Gegenwärtig studieren 
im Fernunterricht an Hoch- und 
Fachmittelschulen 39 Personen.

Im Trust gibt es ein Lehrkom­
binat. wo die Arbeiter Ihre Qua­
lifikation steigern oder einen be­
liebigen Bauberuf meistern kön­
nen. 1971 lernten hier 1358 
Personen.

In diesem Jahr stehen In Zu­
sammenhang mit dem rapiden 
Wachstum des Volumens der 
Bau- und Montagearbeiten vor 
dem Trust ..Kustanalstrol" kom­
plizierte Aufgaben. Sie müssen 
größtenteils durch Steigerung 
der Arbeitsproduktivität gelöst 
werden. Ungeachtet der schlech­
ten Wetterverhältnisse Im Januar 
und Februar erfüllte der Trust 
den Plan des ersten Quartals 
1972 erfolgreich, wobei eine 
hohe Arbeitsproduktivität erzielt 
wurde. Mit einem Wort, die Lei­
stungsziffern des Trusts für das 
erste Quartal zeugen davon, daß 
die Trustleiter, die Ingenieure, 
Techniker und Arbeiter, die vor 
dem Kollektiv stehenden Aufga­
ben richtig verstehen und im 
Lichte der Beschlüsse des XXIV. 
Parteitags der KPdSU einschät­
zen.

A. HEINZE. 
Leiter der Abteilung Inve­
stitionsbau des „Glawkusta- 
nalstrol”

gelegt Ist. das Wärmeregime 
aufrecht erhalten wird. Das Fui- 
ter Ist vollwertig Schon Jetzt
«legen die einen Monat alten 

Entenkücken bis 200 Gramm 
ichwerer, als die, die auf dem 
Wasser großgezogen werden. Die 
neue Methode kommt auch bllll- 

■ ger zu stehen. Die Fachleute der

DER Hauswirt—ein stämmiger 
bedächtiger Alter —ging in 

den Garten, kam zurück auf die Ter­
rasse nnd hatte seinen Strohhut 
voll goldener Äpfrl. Er stfilple den 
Hut um. Ein Apfel fiel hcremter, 
seine dünne Schafe platzte, im 
Zimmer verbreitete sich sofort ein 
liebliches Aroma.

Bald summten Wespen über dem 
Tisch. Sie hinderten uns. Wir gin­
gen ins Zimmer. Hier erfuhr ich 
von einem Interessanten Experi­
ment der alten Lederarbeiter-.

Im Leder- Schuh-Kombinat von 
Dshambul versteht man ausgezeich­
net die große Rolle der Neuerer in 
der ProduktlonsentwickluDg. man 
schätzt und erzieht sie, lastet sie 
mit schöpferischer Arbeit aus. Den­
noch nahm niemand die Ideen und 
Vorschläge der alten Fachleute 
Pjotr Michailowltsch Sytschow und 
Fjodor Timofejewitsch Palzew 

ernst Einige Ingenieure spöttelten 
sogar herablassend über sie. Das 
war unverständlich. Das mußte ge­
klärt werden. Ich machte mit Ihnen 
Bekanntschaft, mit den von ihnen 
erarbeiteten Plänen zur Vervoll­
kommnung des technologischen Pro­
zesses in Lederfabriken. Später 
mußten ihre Vorschläge in Sitzun­
gen verschiedener Instanzen ver­
teidigt werden, eine Gruppe der 
Volkskontrollc dos Kombinats muß­
te herbei, Kommunisten mit Scharf­
blick und Verständnis mußten ein­
greifen. Hier ging es nicht nur um 
das Verhalten des vieltausendköp­
figen Kollektivs zu diesen verdien­
ten Menschen, sondern auch um 
das Schicksal vieler für die Pro­
duktion wertvoller Neuerungen.

Die Hauptursache, warum die 
Vorschläge der Veteranen mißach­
tet wurden, war der Umstand, daß 
die Neucrungsvorschläge einzel­
nen und leider auch leitenden Fach­
leuten unausführbar und utopisch 
schienen. Die Zeit bewies die 
Haltlosigkeit dieser Behauptungen.

Vor zwei Jahren schlugen die al­
ten Lederarbeiter der technischen 
Abteilung der Fabrik vor, das dlk- 
ke Leder zu spalten. Die obere 
Schicht — die rechte Seite — wä­
re zu Erzeugnissen aus Chromleder 
brauchbar, die untere Schicht gebe 
gute Brandsohlen ab.

Woldemar Hahn, Verdienter 
Mechanisator der Kasachischen 
SSR, Träger der Lenln-Jublläums- 
medalllc, arbeitet mit seinem 
Traktor nicht das erste Jahr auf 
den Feldern des Sowchos 
„Tschlgllek", Rayon Kokpekty, 
Gebiet Semlpalatlnsk. Seine Ar­
beit zeichnet sich stets durch 
hohe Qualität aus. Auch in der 
technischen Pflege seiner Ma­
schine Ist er ein Vorbild. Jedes 
Jahr spart er bet der Reparatur 
seines Traktors Mittel ein. Bel 
der diesjährigen Frühjahrsbestel­
lung Ist er wie Immer Spitzen­
reiter.

Foto: M. Umanski

Wirtschaft berechneten, daß die 
neue Technologie der Entenhal­
tung einen bedeutenden Gewinn 
einbringen wird.

A. WOTSCHEL

Gebiet Dshambul

Dieser Vorschlag hing mit der 
Tendenz in der TWzocht, größere 
Tiere zu züchten, zusammen. Wirk­
lich von Zeit zu Zeit erhielten 
die Lederfabriken schweren Roh­
stoff — dicke Häute. Daraus nach 
alter Methodik Chrom loder ma­
chen, war zu kostspielig. Chrom­
leder ’
Früher oder später hätten die Le­
derarbeiter die zu dicken Häute 
dünner machen müssen, wobei es 
wertlose Abfälle gegeben hätte. 
Der Beschluß des ZK der KPdSU

Dicke.hat eine bestimmte

Apfel 
aus dem alten
Garten

der der Tierzucht Vergrößerung der 
Tiere zum Ziel stellte, verhalf 
den zwei Veteranen zur Erlaubnis, 
die Spaltung der Häute zu experi­
mentieren. Mit der Veröffentli­
chung dieses Beschlusses fielen die 
letzten Schranken. Das Experiment 
..der fernen Zukunft" (nach der 
Meinung einzelner Wirtschaftslei­
ter) wurde zum Tagcscxpcrimcnt 
P. Sytschow und F. Palzew erar­
beiteten die Methodik der Spaltung 
des Leders und stellten Versuche 
an. Einige Häute wurden gcspal- 
lct. Aus der rechten Selle, der 
oberen Schicht, gab es nicht 
schlechtes Chevreauleder, die unte­
re fransige Schicht wurde zu 
Brandsohlen gebraucht. Die Er­
zeugnisse aus diesem Leder beka­
men eine befriedigende Einschät­
zung von den Ingenicuren-Schuh-

Ihre Devise-schöpferische
Der Gebietsrat der wissenschaft­

lich-technischen Gesellschaft verei­
nigt 14 Gebletszweigverwaltungcii 
der wissenschaftlich-technischen 

Gesellschaft, die 503 Grundorgani­
sationen zählen. Die Gesellschaften 
haben das Niveau der organisato­
rischen Arbeit gehoben, die Ver­
bindungen mit den Gelehrten, In­
genieuren. Fachleuten der Land­
wirtschaft gefestigt. Davon spricht 
das Wachstum der Reihen der Mit­
glieder der wissenschaftlich-techni­
schen Gesellschaft, die jetzt zwei­
mal mehr Mitglieder vereinigt als 
vor drei Jahren.

Die wissenschaftlich-technischen 
Gesellschaften unseres Gebiets lei­
sten nicht wenig, um die ingenieur­
technischen Mitarbeiter wie auch 
die Neuerer der Produktion zum 
wissenschaftlich-technischen Schaf­
fen heranzuziehen.

Allein 1971 haben 
schädlich-technischen ---------------
ten 151 Wettbewerbe für die besse­
re Lösung der wichtigsten Fragen 
In der Weiterentwicklung der 
Technik und Ökonomik durchge- 
führt. Von 1346 dem Wettbewerb 
vorgelegten Arbeiten wurden 328 
für die praktische Nutzung aus- 
gewählt. Es fanden wissenschaft­
lich-technische Konferenzen und 
Beratungen statt. 

die wissen- 
Gcsellschaf-

weritesa, dem iechnfeefaen Leiter 
der Fabrik G. KJnraen, dem che- 
misehen Laboratorium, dem Hal- 
ImleHer für Massenbedarfsgüter 
M. Fiel und anderen leitenden 
Spezialisten.

Das Verhaften zu den Vetera­
nen änderte sich. Ihre „hirnver­
brannten” Ideen wurden Wirklich­
keit. Die Rentner (beide haben 
schon 70 Jahre hinter sich) lebten 
auf, Ihre Gesichter erhellten sich 
und, verschmitzt die Augen zusam- 
menknelfend, überhäuftem sie die 
technische Abteilung mit Neue- 
riingsvorschlägen.

Von einem der letzten und uner­
wartetsten Vorschläge möchte ich 
hier etwas erzählen.

Die Apfel aus dem alten Garten 
F. Palzews stehen damit in en­
gem Zusammenhang. Was kann 
schon ein Obstgarten mit der Le­
derproduktion gemeinsam haben, 
nicht wahr? Und dennoch besteht 
zwischen ihnen eine direkte Ver­
bindung. Das steht außer Zwei­
fel. Die reiche Ernte der goldenen 
Kandil-Apfel im Garten des alten 
Lederarbeiters haben das bewie­
sen.

Viele Dutzende Tonnen von Pro­
duktionsabfällen werden auf die 
Sclnittablage gefahren. Das ist kein 
geringer Teil aller Abfälle. Leder­
stücke, Schnitzel und Späne, Fa­
brikwolle und Schabaas werden 
nicht vollständig zur Herstellung 
von Massenbedarfsartikeln und 
Klebstoff, in der Verarbeitung der

Einige Erfahrungen 
im Buchweizenanbau

Für die Vergrößerung der Buchweizenproduzierung hat man den 
Kirow-Kolchos. Rayon Pawlodar, mit der Wanderfahne des Gebiets­
parteikomitees, des Gebietsvollzugskomitees und des Gcwerkschafts- 

rats des Gebiets ausgezeichnet und mit einer Geldprämie bedacht.

Die Ackerbauern haben bewie­
sen, daß man auch in den Pawlo 
darer Trockensteppen reiche 
Buchwetzenernten erhalten kann 
Besonders erhöhten sich die Ern­
teerträge In den letzten Jahren. 
Das war das Resultat einer hohen 
/Ickerbaukultur. Im achten Plan- 
Jahrfünft erntete der Kolchos 
durchschnittlich 4.3 Zentner 
Buchweizen und 4.2 Zentner an­
deres Getreide Je Hektar. Mit sol­
chen Leistungen kann man sich 
bestimmt nicht brüsten. Aber 
man darf nicht vergessen, daß es 
die Pawlodarer Ländereien sind, 
die unter der Winderosion 
schwer gelitten haben.

Aber bereits 1971 hat man 9.6 
Zentner Buchweizen und 10 
Zentner anderes Getreide Je 
Hektar erhalten. Im Geldäquiva­
lent sieht das so aus: Im 8. Plan- 
Jahrfünft brachte ein Hektar Ge­
treide durchschnittlich 49 Rubel 
und ein Hektar Buchweizen 161 
Rubel Reingewinn ein. Im ver 
gangenen Jahr vergrößerten sich 
diese Zahlen und machten ent­
sprechend 119 Rubel und 288 
Rubel Reingewinn aus. Im Kol­
chos überzeugte man sich, daß 
diese wertvolle Graupenkultur 
einen großen Vorteil hat. Die Ag­
ronomen erarbeiteten zusammen 
mit den Bestarbeitern die erfor­
derlichen Empfehlungen, die mit

Die Hauptrichtung der Tätigkeit 
der Grundorganisationen und der 
Gebietsvcrwaltuiig der wissen­
schaftlich-technischen Gesellschaft 
der Maschinenbaulndustrle war die 
Arbeit zur Beschleunigung 
technischen Fortschritts in 
Maschinenbaubetrieben des

des 
den

Die wissenscliaftlich-technlsChc 
Öffentlichkeit dos Werks „Zclino-K’ «elmasch" war an der Ein- 

ng solcher wichtigster Maß­
nahmen, wie cs die Meisterung des 
Mlneraldüngerzcrstreuers, die Ein­
führung des technologischen Pro­
zesses des halbautomatischen 
Schweißens in Kohlcnsäuregas usw. 
beteiligt.

Insgesamt wurden für das ver­
gangene Jahr im Werk 70 Maß­
nahmen clngefülirt, was ermöglich­
te, 518 000 Rubel elnzuspnrcn und 
75 Personen frclzustellen.

Die Mitglieder der wissenschaft­
lich-technischen Gesellschaft erwei­
sen in der Projektierung einer neu­
en fortschrittlichen Ausstat­
tung für das Werk „Kasachscl 
■nasch" praktische Hilfe. Es wurde 
eine automatische Linie zum Zer­
schneiden des Walzguts geschaffen, 
die eine jährliche Einsparung von 
40 000 Rubel ergibt. Die Mitglieder 
der wissenschaftlich-technischen 

Watte im FiizmatUvi verbraucht 
Das Kombinat für Verarbeitung 
der Produktionsakt äfle und die 
Halle für HerstoUung von Massen­
bedarfsartikeln sind nicht imslahde, 
mit dieser Menge verschiedener 
Abfälle zu Rande zu kommen. Da 
helfen Transport und Schuttabla­
ge aus.

Die arten „Geizhälse" nahmen ei­
nen Eimer Lederspänc nach Haus. 
Sie fanden eine Methode, um die 
chemischen Stoffe, die beim Gerben 
verwendet werden, zu verflüchti­
gen. und düngten den Grund um 
einen Apfelbaum. Der Herbst er­
freute die Gartenfreunde. Der mit 
Lcderabfällen nachgedüngte Ap­
felbaum gab eine reiche Ernte, die 
Früchte waren größer, schmack­
hafter, von feinem Aroma.

„Wie sie sehen” sagte F. Pal­
zew, während er die Apfel auf- 
tischte, „sind die von Extrakten 
gereinigten Abfälle die besten or­
ganischen Dünger. Zersetzungspro­
dukte des Eiweißes, liebes Brüder­
chen. sind ein sehr nützlicher Be­
standteil des Bodens. Wir aber 
vergrößern damit den Schutthau­
fen. Den müßte man auf den Acker, 
auf die Gemüsefelder und in die 
Gärten bringenl Das wäre für den 
Boden und dem Volk von Nut­
zen. Atioh das Kombinat würde 
daraus Nutzen ziehen — übrige 
Kopeken kämen In die Kasse, auch 
würde man die Transportierung 
der Abfälle auf die Schuttablage 
nicht zu bezahlen brauchen. Das 
ist eine gewinnbringende Reserve. 
Das müßte organisiert werden — 
unbrauchbare Lederfetzen, Späne, 
das Schabaas sammeln und ent- 
laugen. da hätten wir fertigen Dün­
ger.” Fjodor Timofejewitsch wur­
de ernst, brummte sich noch in 
den Bart: ..Eine neue Produktion 
müßte In Fluß gebracht werden. 
GeldmitteL Erlaubnis müssen sein. 
Jemand sagt vielleicht: .Eine 
schwierige Sache!’ und damit Ist 
dann alles abgetan. In allen Leder­
fabriken des Landes gibt es aber 
soviel Abfälle! Unmöglich, alles 
zu berechnen. Der Boden würde al­
les aufnehmen. Er tut cs auch. Es 
ist einfach eine Sünde, die Ko­
peken auf den Schutthaufen zu 
schmeißen.“

Der eine Alte ist weggeiahren. In 
die Ukraine.

Pjotr Mfchallowltsch bemüht sich 
jetzt allein um diese Idee. Er rech­
net nach, was die Ausrüstung ko-

der Wissenschaft eng verbunden 
sind. Ihre Einbürgerung gab die 
Möglichkeit, die Buchwelzenaus­
saatflächen zu vergrößern, auch 
Ihren Hektarertrag zu heben.

Gewöhnlich säen wir den 
Buchweizen als letzte Kultur Im 
Saatwechsel, das heißt, vor der 
Brache oder vor den mehrjähri­
gen Gräsern. Aber in den letzten 
Jahren vergrößerten sich die 
Buchwelzenaussaatflächen sehr 
schnell, deswegen müssen wir 
diese Kultur auch vor den Fura­
gekulturen säen.

Buchweizen braucht viel 
Feuchtigkeit, deswegen sorgen 
wir, daß auf den Feldern genü­
gend Schnee bleibt—ziehen zwei­
mal die Schneefurche, führen mit 
den Flachgrubbern oder Kultiva­
toren bei gleichzeitigem Abwal­
zen die Feuchtigkeitsdeckung 
durch. ,

Die Analyse der Ernteerträge 
der vorigen Jahre überzeugte 
uns, daß wir den Buchweizen 
nicht Immer in den besten Terml 
nen aussäten. Lange suchten wir 
die optimale Aussaatzelt. Es 
kam vor, daß wir gerade des 
halb niedrige Ernteerträge erhiel­
ten, well wir nicht rechtzeitig ge­
sät hatten. 1970 säten wir 240 
Hektar a® 12.—14. Mal. Der Bo­
den war In dieser Zelt bis 10 Grad 
durchgewärmt. Und am 28. Ma!

Gesellschaft haben allein 1971 16 
Erfindungen vorgelegt, von denen 
schon 5 positiv eingeschätzt wur­
den.

Im Zolinogradcr Pumpenwerk 
beschäftigte sich die Wissenschaft, 
lich-techmschc Gesellschaft unmit­
telbar mit den Fragen der Einfüh­
rung und der Erfüllung der Plan­
aufgaben der neuen Technik, des 
Plans der Schaffung von neuen 
chemischen Pumpen. Insgesamt 
wurden von der Maschlnenba 'indu- 
stric des Gebiets Im vergangenen 
Jahr durch die Einführung der 
neuen Technik, Vervollkommnung 
der technologischen Prozesse und 
andere Maßnahmen I 236 200 Ru­
bel eingespart.

Viele gute Taten hat die wis­
senschaftlich-technische Gesell­
schaft des Zellnograder Eisen­
bahnabschnitts auf ihrem Konto. 
In einem Jahr hat sich diese Or­
ganisation um 376 Personen ver­
größert.

Eine ernste Arbeit, hat die G- 
bietsverwaltung der wissenschaft­
lich-technischen Gesellschaft „Po­
lygraphie und Verlage", der Gc- 
bictsverwaltung für Presse und 
des Geblelsgewerkschaftskomii 
der Kulturarbelter in der Tel'- 

stet und in wieviel Jahre sich die 
Ausgaben begleichen würden. Er 
eraroeitet die Methodik der Indu­
striellen Herstellung von Düngern. 
„Die Abfälle von Chemikalien zu 
befreien ist einfach“, sagte er, ab 
ob er mich überzeugen 'wolle. „Es 
fehlt nur der Wille.”

.Die Häute, das Leder sind 
tierischer Herkunft. Es enthält in 
großen Mengen Eiweiß, das haben 
kluge Leute nachgercchnet. In den 
Lederspänen und -fetzen sind 62 
Prozent Lederstoff enthalten. Das 
sind Futter, Gelatine und organi­
sche Dünger. Aus dem Scherlleisch 
des Lederrohstoffs könnte man 
ebenfalls Fuller, Dünger und Ami­
nosäuren herstellen. . Mit einem 
Wort, die Produktionsabfälle unse­
rer Fabriken könnte man auf viele 
Arten ausnutzen. Wir sind zufrie­
den, wenn wir Leim herstellen. 
Wolle zu Filz verarbeiten, was ja 
nur ein Drittel aller Abfälle aus­
macht.”

„Das handgreiflichste, was wir 
tun könnten, ist die Verarbeitung 
der Abfälle zu Düngemitteln für 
die Landwirtschaft", fährt Pjotr 
Michailowltsch fort. „Mineraldün­
ger führen zur Bodcnverkalkung. 
Langsam, aber sie schaden dem 
Boden. Organische Dünger, die wir 
dem Boden zuführen könnten, sät­
tigen den Boden mit lebendigen 
tierischen Stoffen. Wir allein je­
doch werden damit nicht fertig. 
Das muß vom Ministerium bestä­
tigt werden. Das Ministerium hat 
für die Organisation der Verar­
beitung der Abfälle Mittel bewil­
ligt, vielleicht sogar im Einver­
ständnis mit dem Ministerium für 
Landwirtschaft. Dann würden wir 
es schnell schaffen. Zu unserem 
und des Dorfes Nutzen. Notier es 
mal alles und schick es In die 
Zeitung. Die Presse, die kennt 
sich in solchen Fragen aus. Viel­
leicht hilft sie?"

Ich setzte mich und schrieb es 
auf. Scheinbar mehr über die 
Alten. Obzwar Ich an Ihre Idee mit 
den Düngern glaube. Besonders, 
nachdem Ich die Apfel aus dem 
allen Garten kostete.

W. SPACK, 
Mitglied der Gruppe für 
Volkskontrolle

Dshambul

vernichteten die Nachtfröste die 
Junge Saat gänzlich. Das war 
noch ein Beweis, daß man den 
Buchweizen später säen muß.

Jetzt diskutieren wir über die 
Aussaatfristen nicht mehr. Wir 
sind uns überzeugt, daß man den 
Buchweizen Ende Mal — Anfang 
Juni säen muß. In dieser 
kommt diese Kultur fertig, 
zu werden, auch Ist sie 
Nachtfrösten bewahrt.

Im vorigen Jahr waren 
letzten Maltage regnerisch, 
doch kamen wir fertig, bis
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5. Juni eine Fläche von 2 769 
Hektar l^nd zu bestellen, weil 
der Kolchos sich zur Aussaat gut 
vorbereitet hatte.

Die Aussaatnorm stellten wir 
aus der Berechnung auf: 1.5 Mil­
lionen keimfähige Körner Je 
Hektar, was 35 Kilo Elitesamen 
und 45 Kilo Samen der ersten 
Reproduktion ausmacht.

In vielem hängt der Hektarer­
trag des Buchweizens von der 
Bestäubung der Blüten ab. Zu 
diesem Zweck hat der Kolchos 
einen Bienenstand von 144 Bie­
nenstöcken, und über 500 Stöcke 
haben noch die Kolchosbauern. 
Nebenbei sei gesagt, daß der Kol­
chos Im vorigen Jahr 95 Zentner 
Honig sammelte.

Den Buchweizen ernten wir 
zweiphaslg. Das Mähen dauert 
gewöhnlich 3—4 Tage, so daß 
die Körner nicht ausfall'«.

Die Ackerbauern unserer Wirt­
schaft werden alles daransetzen, 
um Ihre Verpflichtungen des 
zweiten Jahres des neunten Plan- 
lahrfünfts zu erfüllen.

Ruth HOLZER. 
Chefagronom des Kirow- 
Kolchos

Gebiet Pawlodar

Arbeit
me am Republikwettbewerb det 
Rayonzeitungcn. der dem XXIV. 
Parteitag der KPdSU gewidmet 
war, geleistet.

Nach den Ergebnissen des Repu­
blikwettbewerbs wurden fünf Ray- 
onzeitungen des Gebiets Zelino- 
grad—„PrisyW'. „Snamja rodiny”. 
„Sa koniniunism”, „Progreß", „Ma­
jak kommunisma" mit Urkunden 
ausgezeichnet. Dreißig Mitarbeiter 
der Druckerei und der Redaktio­
nen dieser Zeitungen wurden eben­
falls mit Urkunden bedacht Nach 
dem Resultat der Unionsschau 
wurden die Kollektive der Drucke­
reien von Makinsk und Balkaschi- 
no mit Diplomen des Staatlichen 
Komitees für Presse beim Mini­
sterrat der UdSSR geehrt.

Das neue Planjahrlünft Ist ein 
Planjahrfünft des technischen Fort­
schritts. des mächtigen Wachstums 
der Produktivkräfte, der Hebung 
der Effektivität der gesellschaftli­
chen Produktion. Es eröffnet vor 
den wissenschaftlich-technischen 
'■escllschaltcn neue Horizonte.

W. ALTERGOTT. 
stellvertretender Leiter des 
Gebietsrats der Wissenschaft- 
irh-technlschen Gesellschaft
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Am 8. Mal-
Tag der Befreiung 
Deutschlands

1 418 Tage dauerte der an Ausmaß und Erbitte­
rung nie dagewesene Kampf des Sowjetvolkes ge­
gen die Hltlerhorden. In diesem Kampf siegte das 
Sowjetvolk, das sich einmütig zur Verteidigung 
seiner Heimat erhoben hatte.

Am 2. Mal 1945 fiel unter den Schlagen der So­
wjetarmee Berlin, am 8. Mai kapitulierte das fa­
schistische Deutschland bedingungslos.

Der Sieg der sowjetischen Streitkräfte In diesem 
Krieg ist von welthistorischer Bedeutung. Dieser 
Sieg brachte den Völkern Europas die Befreiung 
vom Hitlerfaschismus und eröffnete Ihnen den Weg 
zum Sozialismus. In den ersten Maitagen feiert 
nicht nur das Sowjetvolk den Siegestag. Am 8. 
Mal feiert, das deutsche Volk den Tag der‘Befrei­
ung Deutschlands vom Hitlerfaschismus.

Die zentrale Gedenkstätte — Berlin-Treptow—, 
für die 1m Kampf gegèn den Faschismus Gefalle­
nen der Sowjetarmee, auf dessen Gelände T OOU 
Soldaten ihre letzte Ruhestätte fanden, ist nicht nur 
ein Anziehungsort für ausländische Touristen. Die­
se Sieges-Gedenkstätte besuchen ständig Tausen­
de Werktätige und Schüler der DDR. Hier finden 
feierliche Veranstaltungen der Jung- und Thäl­
mannpioniere aus Berlin und Umgebung statt.

UNSERE BILDER: 1. Berlin-Treptow. „Trauern­
der Soldat”. 2. Jungpioniere der Erich-Welnert- 
Oberschule Kreis Calau, die hier in die Reihen der 
Thälmannpioniere aufgenommen wurden.

Fotos: Th. Esau

Rosa PFLUG

VERRAUSCHT 
IST WIEDERUM 
EIN TAG
Verrauscht ist wiederum ein 

Tag 
mit seinen Arbeitsklängen 
und über Wiese, Feld und Hag 
Sternenglöckleln hängen.

Das hohe Irtyschufer liegt 
in heimlichdunkler Hülle 
und eine Trauerweide wiegt 
sich in der Abendstllle.

O Stille überm ganzen Land, 
die wir so sehr vermißten, 
als unsre große Heimat stand 
im Krieg mit den Faschisten.

als wir auf namenlosen Höhn 
für unser Recht gefochten 
und Lorbeerkränze 

wunderschön 
zum Siegesfest geflochten.

fül alle, die nicht helmgekehrt 
aus blutigheißem Streiten, 
die Rußlands hehren Ruhm 

vermehrt
in fernen Weltenwelten...

Verrauscht ist wiederum ein 
‘ Tag 

mit frohen Arbeitsklängen
• und über Wiese, Feld und 

Hag 
Sternenglöckleln hängen.

Das Frühstück 
in Moskau

Der rasche Vormarsch der nazistischen Truppen auf die sowjeti­
sche Hauptstadt rief bei den Parteigängern Hitlers einen Slegestau- 
mel hervor, während er Millionen treuer Freunde des ersten Arbei­
terstaates In Wut und Sorge versetzte. Auch Thälmanns Kerkermei­
ster wollten es sich nicht nehmen lassen, ihrem einsitzenden Kommu­
nistenführer diese niederschmetternde Nachricht brühwarm in die Zel­
le zu bringen, mitzuerleben, wie diese Meldung Thälmann demütigen 
und zum Beigehen veranlassen könnte. Gleich zu dritt schwärmten 
sie aus und betraten höhnisch lachend Thälmanns Zelle. Ernst ahnte 
nichts Gutes. Er wußte zu genau, wie kritisch die Lage an den Fron­
ten stand.

„Da, lesen Sie. Thälmann, morgen wird unser Generalstab in 
Moskau frühstücken." Damit hielten sie ihm grinsend die Zeitung mit 
der Meldung vom bevorstehenden Einmarsch in Moskau unter die 
Nase. „Dann ist es aus mit Stalin und den Kommunisten. Wir werden 
euch von der Landkarte fegen. Bis zum Ozean treiben wir sie", über­
schrien sie sich in ihrer guten Laune.

„Die Rote Armee wird siegen. Sie bricht Hitler das Genick", er­
klärte Thälmann sicher und trotzig in die gaffenden und keifenden 
Fratzen hinein.

Voll banger Sorge erwartete Thälmann in den. nächsten Tagen 
den Augenblick, da die Tür aufspringen und die Wärte ihm die 
schreckliche Nachricht an den Kopf werfen würden, aber die Tage 
verrannen und der Triumph blieb aus. Schwelgend schlich man um 
Ihn herum. Endlich am dritten Tag wurde Ihm eine völlig beschnitte­
ne und durchlöcherte Zeitung hineingereicht. ' Thälmann betrachtete 
sie aufmerksam. Danri sagte er lächelnd zum Wärter: ..Das Frühstück 
in Moskau ist wohl'ausgefallen?"

Georg W. PIJET 
Berlin

Träger dreier tschechoslowakischer Orden
ZELINOGRAD. (KasTAG). In 

den Jahren des Großen Vaterlän­
dischen Krieges beteiligte sich 
Ludwig Wflhelmowltsch Matejka 
als Artillerist im Bestände des 
tschechoslowakischen Korps an 
den Kämpfen für die Befreiung 
einer Reihe von Städten. Den 
Krieg beendete er In Prag. Dort 
wurde Ihm der Orden „Kampf 
kreuz" und Dokumente mit der 
Unterschrift des Generals L. Svo­
boda darüber elngehändlgt, daß 
der Armeeangehörige L. Matejka

zur weiteren Auszeichnung vor- 
gestelit wurde. Bald darauf aber 
wurde er demobilisiert und kehr­
te In sein Helmatsdorf Blagodat- 
noje zurück, wo Ihn acht Kinder 
erwarteten. Der älteste Sohn Edu­
ard aber fiel In den Kämpfen bei 
Moskau.

Ludwig Wllbelmowltsch arbei­
tete viele Jahre als Tischler 1m 
Zelinograder Sägewerk. Nun ist 
er Rentner. Unlängst besuchte er 
und seine Frau Slawa Viktorowna 
als Touristen die Tschechoslowa­

kei. In Prag besuchte er das Mi­
nisterium für Verteidigung der 
CSSR und zeigte seine Dokumen­
te aus den Kriegsjahren. Man 
hörte Ihn aufmerksam an. die Ar­
chivallen wurden geprüft, sodann 
wurden Ihm feierlich gleichzeitig 
zwei Orden „Kampfkreuz” einge­
händigt.

Der Großvater von 18 Enkeln. 
Ludwig Wllhelmowltsch, kehrte 
nach Zelinograd als Träger dreier 
tschechoslowakischer Orden zu­
rück.

Denkmal für Arzte, 
Helden des Vaterländischen Krieges

MOSKAU. (TASS). Ein Denk­
mal der sowjetischen Mediziner, 
die am zweiten Weltkrieg tcilge- 
nomrnen haben, ist vor der ersten 
Moskauer Hochschule für Medizin, 
der ältesten Hochschule dieser Art. 
enthüllt worden. -

Das vier Meter hohe Monument 
hat die Form des Roten Kreuzes, 
des Symbols der Barmherzigkeit. 
Im oberen Teil des Kreuzes zeigt 
das Hochrelief eine Rotkreuzschwe­
ster und einen verwundelcn Sol­

daten, darunter steht geschrieben: 
„Den Medizinern, Helden des Gro­
ßen Vaterländischen Krieges 1941 — 
1945".

Schulter an Schuller mit den Sol­
daten der Sowjetarmee legten Hun­
derttausende Arzte, Sanitäter und 
Rotkreuzschwestern, Angehörige 
aller Nationalitäten der Sowjetuni­
on. den dornenreichen Weg des 
Krieges zurück.

Zur Enthüllung des Denkmals 
kamen Kriegsveteranen. Moskauer

und Medizinstudenten aus anderen 
Städten.

Der Autor des Denkmals ist Le- 
ninpreisträger Lew Kerbel.

Die 20 Tonnen schweren Blocke 
roten Granits stammen aus der 
Ukraine.
. Dieses Denkmal ist das zweite 
Ärzte-Denkmal Moskaus, das aus 
Volksspenden errichtet worden ist. 
Das erste hat vor 75 Jahren den be 
rühmten russischen Chirurgen Ni­
kolai Pirogow in Stein verewigt.

UNSERE 
ANSCHRIFT'.

Kasaxcxan CCP 
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EIN NAME 
IN GRANIT

IN ODESSA. AM MEERESSTRAND. IMT-G.-SCHEWTSCHENKO-STADTPARK, NE­
BEN DEM OBELISKEN DES UNBEKANNTEN MATROSEN IST DIE RUHMESALLEE. 
IN MARMORPLATTEN SIND DIE NAMEN DER RUHMVOLLEN VERTEIDIGER VON 
ODESSA EINGEMEISSELT. AUF EINER VON IHNEN FINDEN WIR DEN NAMEN 
NIKOLAI HEFT. ÜBER IHN WURDE EIN BUCH VERFASST. DER FILM „DIE NO­
VELLE VOM TSCH^KISTEN" GEDREHT. NIKOLAI ARTUROWITSCH HEFT LEI­
TETE .IN DEN JAHREN DES GROSSEN VATERLÄNDISCHEN KRIEGES DIE 
UNTERGRUNDBEWEGUNG IN ODESSA UND STARB 1944 DEN HELDENTOD. 
DAS WAR VOR 28 JAHREN. DER DEUTSCHE NIKOLAI HEFT WAR SOWJETI­
SCHER KUNDSCHAFTER. SEITE AN SEITE MIT RUSSEN. UKRAINERN, BELORUS­
SEN KÄMPFTE ER FÜR DEN SIEG ÜBER DEN FASCHISMUS.

CHEFINGENIEUR EINES WERKS

Juli 1943. Eine LI-2 fliegt mit ausge- 
schalteten Lichtern in großer Höhe nach dem 
vom Feind besetzten Odessa. An Bort sind 
vier Menschen. Einer von ihnen Ist Nikolai 
Heft. Bald wird man ihm den Befehl zum 
Abspringen in die undurchdringliche Finster­
nis erteilen, und er wird irgendwo unweit 
eines deutschen Dorfes landen. Dort, unweit 
seiner Heimatstadt. In der er geboren und 
aufgewachsen Ist, die Hochschule absolviert 
hat. seine Eltern leben.

Die Aufgabe lautet: Arbeit Im Schlffsrepa- 
raturwerk antreten, das Vertrauen der Be­
satzer gewinnen... sich echte Dokumente ver­
schaffen. In Odessa kennt man ihn, auch sei­
nen Vater — den Direktor eines deutschen 
Wandertheaters. Ein kurzes Signal unter 
bricht seine Erinnerungen. Ein Lämpchen 
flimmert. Der Begleltungsmann legt ihm die 
Hand auf die Schulter: Jetztl Das Flugzeug 
fliegt tiefer. Nikolai Heft ordnet die Riemen 
des Fallschirms und springt durch die offene 
Luke...

Wer Ist er Jetzt? Seine offizielle Legende: 
Ingenieur-Mechaniker, ein Fachmann für 
Schiffsmotoren. Nach der Absolvie­
rung der Hochschule für Ingenieure der 
Seeflotte im Jahre 1935 arbeitete er in der 
Stadt Tuapse als Chef des Schiffsreparatur- 
Dienstes „Sowtanker". Wurde 1941 mit sei­
ner Familie nach Kasachstan umgesledelt. 
Von dort floh er. Freiwillig übergegangen 
und will dem deutschen Oberkommando 
„dienen”. Ein solcher Fachmann war Jetzt 
im Schiffsreparaturwerk sehr nötig, und Ni­
kolai wurde als Ingenieur angestellt ohne be­
sondere Prüfung seiner Personalien.

Der neue Ingenieur ging mit Elfer an die 
Arbeit. Dié beschädigten Küstenschutzboote, 
deren Reparatur schon ziemlich lange gedau­
ert hatte, konnten bald in die See stechen.

Heft gefiel der neuen Leitung: ein sorgfäl­
tiger und verläßlicher Ingenieur, die Arbeiter 
gehorchen ihm. er versteht sich mit Ihnen, 
kennt gut die deutsche Sprache. Und Heft 
wurde bald Chefingenieur des Werks, fuhr In 
einem Auto. Die Arbeiter wollten die faschi­

stischen Schiffe nicht tadellos reparieren. 
Heft aber fand die Mängel, ließ die Arbeit 
von neuem machen. Einmal hatte man ihm 
aufgelauert und ihn beinahe erschlagen. Heft 
organisierte eine Kampforganisation aus Ar­
beitern, geprüften Einwohnern von Odessa. 
Das.waren der Hallenlelter Iwan RJaboschap- 
tschenko, die Schlosser Iwan Myndra, Michail 
Berestschuk, Wassili Tlchonln, die ehemalige 
Studentin Julia Pokaljuchlna, die den Ver­
bindungsmann machte, der alte Professor 
Eduard Lopatto. der Minen anfertigte, Valerl 
Bursi, der Funker Artur Berndt. Diese ver­
schiedenen und friedlichen Menschen ver­
einte der bittere Haß gegen die faschistischen 
Unterdrücker.

EXPLOSIONEN IN SCHIFFEN AUF 
HOHER SEE

Die Sowjetarmee war auf dem siegreichen 
Vormarsch. Auf der Krim waren die Faschi­
sten von Ihren Truppen abgeschnitten. Muni­
tion und Auffüllung wurden ihnen über Meer 
zugestellt. Im Werk aber ging etwas Unbe­
greifliches vor. Die Termine für die Repara­
tur der Kriegsschiffe werden nicht elngehal- 
ten. die Werkbänke und Aggregate werden 
beschädigt, die reparierten Schiffe kehren zu­
rück.

Die Werkleitung wütet. Was ist los? Heft 
behauptet, daß das Material und die Ersatz­

teile. die man ihnen liefert, von schlechter 
Qualität seien.

In das Dock wurden zwei Schiffe gebracht. 
Ein zwelschornstelnlger Torpedobootzerstörer 
RW-204, der eine besonders wichtige Aufga­
be der Faschisten erfüllen sollte. Das war ein 
stark bewaffnetes Schiff. Es hatte acht Tor­
pedoapparate, sechs Großkaliberkanonen und 
zehn schnellschleßende Flakgeschütze. Seine 
Fahrgeschwindigkeit — 30 Knoten in der 
Stunde. In der Maschine des Torpedobootzer­
störers mußten wichtige Kugellager gewech­
selt werden. Für die Qualität der Reparatur 
war Heft persönlich verantwortlich gemacht 
worden. „Die Reparatur des Schiffes will der 
Admiral Zleb selbst prüfen", sagte der 
Werkdirektor zu Nikolai Arturowitsch. „Falls 
das Schiff schlecht repariert wird, erschießen 
die Faschisten alle Arbeiter. Reparaturfrist— 
drei Tage."

Der Kundschafter und die Mitglieder der 
Kampforganisation beschlossen, nicht zu ri­
skieren. Der Torpedobootzerstörer muß aus­
laufen.

Der alte Professor bekam die Aufgabe, 
eine Mine mit Thermosprengkopf anzuferti­

Die nächste Nummer der „Freundschaft“ 
erscheint am Donnerstag
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gen und sie in einem Kohleklumpen zu ver­
bergen. Am dritten Tag der Reparatur brach 
te Wassili Tlchonln sie und schaffte sie unbe­
merkt in den Kohlebunker.

„Fertig!” — Tichonin kam an Heft vorbei. 
„Der Torpedobootzerstörer ist zur Schiffste­
stung fertig”, meldete Heft dem Admiral.

Die Maschine arbeitete tadellos. „Für ein­
wandfreien Dienst dem großen Deutschland" 
versprach der Admiral Heft das „Eiserne 
Kreuz". Noch in derselben Nacht stachen der 
Torpedobootzerstörer RW-204. und der Last­
kahn mit Selbstantrieb „Spree" In die See.

...Eine Feuersäule schlug aus dem Meer 
in den Himmel. Der Rumpf des Torpedoboot­
zerstörers war buchstäblich In zwei Telle ge­
brochen und versank in wenigen Minuten in 

den Meerestiefen. Durch die 
Detonation explodierten die Ge­
schosse auf dem Lastkahn — die 
Explosion legte den Kahn mit 
den Faschisten auf die Seite, er 
versank nach einiger Zelt eben­
falls im Meer.

Die Feinde wurden zu wüten­
den Tieren. Im Werk begannen 
Massenarreste. Heft war gezwun­
gen. bis zum Eintreffen unserer 
Truppen Illegal zu leben.

KOMMANDEUR EINES 
LANDUNGSTRUPPS

Der siegreiche Vormarsch der 
sowjetischen Truppen zwang die 
Okkupanten. Odessa zu verlas­
sen.

Major Heft bekam eine neue 
Aufgabe. Er wurde zum Kom­
mandeur einer Diversions-Auf­
klärungsgruppe mit dem Deck­
namen „Avantgarde" ernannt, die 
mit Flugzeugen In das tiefe 
feindliche Hinterland gebracht 
wurde.

Zur Erfüllung Ihrer Hauptauf­
gabe sollte die Gruppe „Avant­
garde" nach Breslau (Wroclaw) 
vordringen.

Zum stellvertretenden Kom­
mandeur der Landungsgrifppe 
war Valerl Bursi ernannt wor­
den. Aus der Untergrundgruppe 
war noch Wassili Tichonin da­
bei. der die Mine in den Kohle­
bunker des Torpedobootzerstö­
rers geschmuggelt hatte.
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Im August 1944 trat die Gruppe des 
Majors Heft aus Kiew in Shltomlr ein. Von 
hier startete sie mit einem Flugzeug, von 
dem die Teilnehmer der Operation zehn Ki­
lometer nordöstlich von Krakau mit Fall­
schirmen absprangen.

Eisenbahnzüge mit Faschisten und feind­
licher Kriegstechnik flogen vom Fahrgeleise 
neben den Bahndamm. Auf den strategisch 
wichtigen Verkehrsadern vernichteten Unbe­
kannte ganze Kolonnen'faschistlscher Kraft­
wagen mit Munition.

Auf der wichtigsten Eisenbahnlinie Ber­
lin—Kolowlce—Krakau sprengten die Lan- 
dungstruppler eine Brücke, als gerade ein 
Zug mit Soldaten durchging, und wenige 
Minuten später stürzte ein Schnellzug mit 
SS-Truppen aus Berlin In den Abgrund.

Die Faschisten waren beunruhigt und war­
fen einen großen Straftrupp gegen Hefts 
Gruppe. Ende August stieß die Gruppe 
„Avantgarde” auf einen Hinterhalt der Hä­
scher. Die zahlenmäßig überlegenen Hltler- 
schergen, umringten die Gruppen von den 
Flanken. Major Heft faßte den Entschluß: Er 
und die Funkerin Wera decken den Rück­
zug der „Avantgarde” In kleinen Gruppen.

Hauptmann Bursl führte die Landungs- 
truppler aus der Feuerzone und wartete ln> 
Wald lange auf den Kommandeur, aber es 
war Ihnen nicht vergönnt, sich zu treffen.

Nikolai Heft und die Funkerin führtemjßas 
Feuer aus Maschinenpistolen und decKten 
den Abzug der Gruppe aus der Umzinge­
lung. Durch einen Mlnensplltter In die. 
Brust stirbt Wera. Hefts Patronen gehen zu 
Ende. Er nimmt seinen „Walter" und schießt. 
Die letzte Patrone hatte er für sich behal­
ten...

Das Kommando-der Gruppe „Avantgarde" 
übernahm Hauptmann Bursi.

Den Tod ihres Kommandeurs rächend, 
drang die Gruppe nach Südwesten zur 
tschechischen Grenze vor.

Einige Wochen später fiel im Kampf ge­
gen die Faschisten auch Valerl Bursi.

Wassili Tichonin kehrte nach Polen zu­
rück und übernahm das Kommando der 
Gruppe. Viele hervorragende Taten voll­
brachte die Gruppe „Avantgarde" im Kampf 
für die Befreiung Polens.

DAS VOLK GEDENKT IHRER

Der Vater des Helden. Artur Gottllebo- 
wltsch. kommt Jetzt oft in die Ruhmesallee, 
wo aut Marmorplatten die Namen der ruhm­
reichen Söhne der Stadt Odessa eingemeißelt 
sind, die in diesem grausamen Krieg fielen. 
Auf dem kalten Marmor sind immer frische 
Blumen. Sie werden von den fürsorglichen 
Händen Tausender Städter, Pioniere gelegt

Die Jungen Odessaer sind häufige Gäste 
im Haus Nr. 26 In der Tereschkowa-Straße. 
wo Artur Gottliebowltsch wohnt. Sie bitten, 
von den Kinder- und Jugendjahren Nikolais 
zu erzählen.

Nikolai wurde am 18. Mal 1914 in Odes­
sa, Ostrowldow-Straße 44 geboren. Er be­
suchte die Mittelschule in der Tolstoi-Straße. 
Beendete sie 1930. Dann absolvierte er mit 
Erfolg die Hochschule für Ingenieure der 
Seeflotte. Er war Mitglied des Agitations- 
Sportkollektivs „Blaue Bluse”, liebte die 
Bühne, verstand es. in Odessa bekannte 
Schauspieler zu parodieren, dachte selbst 
lustige Komödieszenen aus. Artur Gottliebo­
wltsch förderte diese Leidenschaft des Soh­
nes in der Hoffnung, daß Nikolai sein Les 
ben mit der Kunst verbinden und in Vaters 
Fußstapfen — des bekannten Leiters eines 
deutschen Wandertheaters in der Ukraine — 
treten wird. Er wurde Jedoch Schiffbauer. 
Der Krieg machte Ihn zum Soldaten. Er 
kämpfte auf Leben und Tod gegen den Fa­
schismus. Zum Andenken haben die dankba­
ren Menschen seinen Namen in eine Mar­
morplatte In der Ruhmesallee eingemeißelt

Jedes Jahr wird Artur Gottliebowltsch am 
Tag des Sieges, am 9. Mal. in den Schew- 
tschenko-Park eingeladen. Hier werden Kin­
der in die Pionierorganisation aufgenommen 
und die Jungen Lenlnploniere geloben, so zu 
werden, wie die, deren Namen für ewig hier 
eingemeißelt sind.

W. BORGER

UNSERE BILDER: Artur Gottliebowltsch 
Heft mit der Auszeichnung des Sohnes — 
dem Orden des Vaterländischen Krieges er­
sten Grades, der ihm zur ewigen Aufbe­
wahrung eingehändigt wurde. Die Ruhmesal­
lee. An N. Hefts Gedenktafel. Das letzte Fo­
to des Majors Nikolai Heft.
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REDAKTIONSKOLLEGIUM

Sanas JA 2868


	TAGESZEIT UNG der suwjeldeuBclien

	Bevölkerung Kasachstan*

	Herausgegeben

	von „SOZIALIS7IK KASACHSTAN-

	Forderungen nach

	A. A. GRETSCHKO, Marschall der Sowjetunion, Verteidigungsminister der UdSSR

	Öffentlichkeit der BRD für Ratifizierung der Verträge

	„Der historische Sieg im Großen Vaterländischen Krieg zeigte markant die Vorteile der sozialistischen Gescllschafts- und Staats¬

	Ordnung, die mächtige Lebenskraft und das unerschütterliche Bund

	nis der sozialistischen Sowjetrepubliken.“



	Im Geiste

	des proletarischen Internationalismus

	J. SACHAROW,

	Held der Sowjetunion, ehemaliger Kommandeur der M.-W.-Frunse-Partlsanenabteilunj, Gebiet Witebsk


	Unsere Sache

	war gerecht

	So dienen unsere Landsleute

	Am Gebirgspaß


	Dank

	Garten

	Tag der Befreiung Deutschlands

	Rosa PFLUG


	Träger dreier tschechoslowakischer Orden

	Kasaxcxan CCP 173027 r. Ue/iHHorpea, Hom CoeeioB 7-fi ata*, ««PpoAHnuiaiJiT»

	VH 00286

	Die nächste Nummer der „Freundschaft“ erscheint am Donnerstag

	REDAKTIONSKOLLEGIUM




